itung. 


Die Erpeditiun iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


M 159. 


Donnerstag den 12. Juli 


1849. 


Die hannoverſche Denkſchrift und der 
bannoverfche Entwurf zur Verfaſſung 
des Reichs. 3 
(Nach der Deutſchen Allgem. Ztg.) 


Die (in der Breslauer Zig, mehrfach erwähnte) jetzt 
vorliegende Denkſchrift, datirt Berlin 1. Juni, alſo 
mehrere Tage nach dem Abſchluſſe des Vertrages vom 
28. Mai. Die Umfänglichkeit derſelben nöthigt zur 
Beſchränkung auf das Eingreifendſte ihres Juhalts. 
Der Eingang gleich ſtellt außer Zweifel, daß der Bei⸗ 
tritt Hannovers zu den Berliner Planen kein definiti⸗ 
ver iſt. Es heißt nämlich daſelbſt: 

Die Unterzeichten haben es für ihre Pflicht gehalten, dem 
von der königl. preußiſchen Regierung aufgeſtellten Grund⸗ 
gedanken für die künftige Geſtaltung der deutſchen Verfaſ⸗ 
fung nicht entgegenzutreten. Sie haben ſich dabei von der 
Anſicht leiten laſſen, daß im gegenwärtigen Augenblicke ge⸗ 
meinſchaftliches Handeln derjenigen Regierungen, welche den 
Beſchlüſſen der Nationalverſammlung ſich nicht i 
haben, das Nothwendigſte und dis erſte Bed e ur 


€ 
ein eben fo wenig haben fie 
Werden danken dem Bedürfniffe nur un 


d 
vollſtändig Human. e haben ihrer Regierung deshalb 
vorbehalten, bei ſchließlicher Feſtſtellung der Verfaſſung 
Beutſchlands ihren eignen Anſichten Folge zu geben, und 
halten es für ihre Pflicht, dieſelben offen darzulegen. Sie 
wollen hier nicht darauf zunächſt zurückgehen, daß in 
der Grundform der Verfaſſung, in der Bildung eines 
Reichstags aus Staaten: und Volkshaus dem Bedürfniſſe 
vorgegriffen zu fein ſcheint. Dieſes verlangte zunächſt nur 
ein Band, welches die Volksvertretung der einzelnen Staat 
ten ähnlich umſchloſſen hätte, wie der Bundestag die Für⸗ 

ſten einigte und ein Bundesgericht. Durch beide wäre dem 
Rechte des Volks, gegenüber den Intereſſen der Regierun⸗ 
gen, Geltung verſchafft, der ſonderheitlichen Geſetzgebung ſo 
vieler einzelnen Staaten ein Gegengewicht gegeben und der 
einheitlichen Geſetzgebung jene gehäſſige Nebenbedeutung ge⸗ 
nommen, welche ſeit drei Jahrzehenden die Bundesgeſetzge⸗ 
bung belaſtet. Die Unterzeichneten halten an dem Grund: 
gedanken der Einheit durch Eintracht und der Kraft durch 
Recht unwandelbar feſt, und von dieſem ausgehend, müſſen 
ſie als den Grundfehler jenes Verfaſſungsentwurfs bezeich⸗ 
nen, daß derſelbe für Oeſterreich keinen Raum hat; daß er 
urſprünglich für Oeſterreich eine Seitenſtellung vorausſetzt, 
welche weder Oeſterreich noch Deutſchland zuſagen kann, 
und daß, nachdem dieſer Theil des Planes ſich als unaus⸗ 
führbar ſofort erwieſen, ihm in der That jede Haltbarkeit 
mangelt. Fragt man nach der Einheit, ſo fehlt Oeſterreich, 
alfo der Stüspunkt. für Süddeutſchland, die Alpen, fein 
natürlicher Ausgangspunkt nach Süden und Oſten, die Do⸗ 
nau und Trieſt, ſein Vertheidiger gegen Oſten und Weſten, 
Baiern und Franken zwiſchen zwei koloſſalen Feſtungen, den 
Alpen und Böhmen, wie eingeklemmt; Norddeutſchland ge⸗ 
gen Süden und Südweſten ohne Vertheidigung, gegen Süd⸗ 
oſten völlig geöffnet, durch die von Böhmen beherrſchte Elbe 
in zwei Theile geſpalten, ein durchaus ſchwaches Gebiet, 
ein Spielball für die Nachbarn, das würde auf dieſe Weiſe 
aus Deutſchland geſchaffen; Nationalität und Geſchichte deu⸗ 
ten auch hier auf eine Naturnothwendigkeit anderer Art. 
Sobald man ſie verläßt, geräth man in ein willkürliches 
und bedeutungsloſes Machen. Fragt man wiederum nach 
der Kraft, ſo wird außer der im Obigen liegenden Anwort, 
foweit von innerer Kraft die Rede, auf die projektirte Thei⸗ 
lung der legislativen und der exekutiven Gewalt zwiſchen 
Reichsvorſtand und Fürſtenkollegium hinzuweiſen ſein. Daß 
die Theorie, welche früher in einer ſolchen Theilung den 
Vorzug der engliſchen Verfaſſung zu finden glaubte, eine 
irrige e braucht nicht ausgeführt zu werden. Unvermeid⸗ 
lich muß man das Ziel wahrer Einheit Deutſchlands, alſo 
einer Verfaſſung, welche Oeſterreich mit einſchließen würde, 
feſthalten. Damit wird freilich underkennbar die ueberwin⸗ 
dung einer großen Schwierigkeit gefordert, denn es ſind 
manche Gründe vorhanden, welche eine ſolche Einigung 
wirklich erſchweren. N 
Es wird dann näher auf die Verhältniſſe Oeſter⸗ 
reichs eingegangen und die darin liegenden Schwierig⸗ 
keiten, Oeſterreich und Preußen in einem Bundesſtaate 
zu vereinigen. Dabei wird unter Anderem bemerkt: 
Zwar hat Oeſterreich ſelbſt eben ſo wenig die Nothwen⸗ 
digkeit ſeiner Ausſcheidung, als die Konſequenz einer ſolchen 
Theilung (in Süd und Nord, nämlich mit der Mainlinie) 
anerkannt. 
Kremſier einer Theilnahme ſeiner deutſchen Erblande an der 
deutſchen Verfaſſung nicht im Wege ſtehe; es hat Erbie⸗ 
tungen gemacht, mit Deutſchland ſogar Ein Zollſyſtem ein⸗ 
zugehen: es behauptet nur, ein gemeinſames Volkshaus und 
eine gemeinſame Legislation ſei unſtatthaft. Es darf zuge⸗ 
geben werden, daß das Volkshaus keineswegs conditio sine 
qua non der deutſchen Bundesſtaatsverfaſſung ſei. Ande⸗ 
rerſeits wird man öſterreichiſcher Seits ſich einer Legislation 
über gewiſſe, dem Bunde angehörige Gegenſtände (3. B. 
das Zollweſen), wenn man überall einen Bund will, ſich 
weder entziehen können noch wollen. Eine allgemeine legis⸗ 
lative Befugniß aber wird dem Bunde überhaupt nicht zu⸗ 
geſchrieben werden können, wie denn auch der desfallſige 
N 0 entfernt iſt. Einigung wäre alſo keineswegs un⸗ 
enkbar. 


Es iſt der Anſicht, daß die Verfaſſung von 


Die Denkſchrift geht dann angelegentlich darauf ein, 
die öſterreichiſchen bisherigen Entwürfe und Vorſchläge 
zu erörtern, ohne ſich damit ganz befreunden zu kön⸗ 
nen. Sie glaubt aber, daß hier Abhülfe und Eini⸗ 
gung zu finden ſei und gefunden werden müffe; 
Norden und Süden von Deutſchland nur zuſammen⸗ 
zuhalten ſei, wenn Oeſterreich in Deutſchland bleibe, 
und fagt unter Anderm: 

Wenn im Norden der Proteſtantismus, im Süden der 
Katholicismus überwiegt, ſo würden nichtsdeſtoweniger das 
katholiſche Rheinland und Weſtfalen, das evangeliſche Fran⸗ 
ken und Schwaben eine Trennung tief beklagen. Wenn im 
Norden das Schwert vor Allem in der Hand Preußens liegt, 
und im Süden in der Hand Oeſterreichs; ſo wird doch 
Baiern und Württemberg nicht ſelten — wie die Geſchichte 
bezeugt — Gelegenheit haben, Preußens Schutz gegen den 
mächtigen Nachbar wünſchenswerth zu finden, und in ähn⸗ 
licher Weiſe Sachſen und Hannover durch die Verbindung 
mit Oeſterreich ein Gefühl der Sicherheit gewinnen, welches 
die Verbindung mit Preußen allein niemals gewähren 
würde, da auch hier warnende Fingerzeige der Geſchichte 
niche Fehlen. In der That alſo iſt eben jener ſcheinbare 
Gegenſatz das wahre Bindemittel. Und wenn früher in 
bloßer Kabinelspolitik einſeitige Richtungen ſich vielleicht 
leichter geltend machen und ſchärfer ausprägen konnten, fo 
wird umgekehrt die Verhandlung einer großen Nationalver⸗ 
ſammlung vielleicht momentan die Leidenſchaft mehr aufre⸗ 
gen, aber eben dadurch die wahren Gründe der Dinge um 
fo heller an das Licht ſtellen, und die Heilmittel um deſto 
beſtimmter anzeigen. Es iſt nicht zu beſorgen, daß eine 
Politik des bafeler Friedens auf einem deulſchen Reichstage 
Eingang finde. Es bleibt mithin in der That nur die Ver⸗ 
faſſung von Kremſier und die auf ſolche gegründeten öſter⸗ 
reichiſchen Plane für die Organiſirung Deutſchlands als 
Hinderniß übrig. Man muß es anerkennen, daß jene 
Verfaſſung zur Zeit beſteht. Daß ſolche aber ohne 
bedeutende Modifikationen ins Leben treten werde, das 
darf man im Angeſichte des ungariſchen Kriegs und 
der dem Vernehmen nach für Illyrien und Italien aus⸗ 
geſprochenen Zuſicherungen ohne Anmaßung einſtweilen noch 
dahin geſtellt ſein laſſen. Mag auch für jetzt durch das 
ruſſiſche Bündniß dieſer Verfaſſung eine Stütze gegeben ſein, 
ſo werden doch nichtsdeſtoweniger die Natur, die Geſchichte, 
die widerſtreitenden Intereſſen ihr Recht behaupten. Denn 
die dauernde Durchführung jener Verfaſſung wird man kaum 
ſetzen dürfen. So wird denn die Aufgabe der Gegenwart 
nicht die fein koͤnnen, eine fertige Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich zu ſchaffen, ſondern es wird dieſelbe 
dahin gehen müſſen: Deutſchland dasjenige zu geben, was 
der Augenblick für deſſen Sicherheit fordert, und die Bedin⸗ 
gungen fo zu ſtellen, daß Deutſch⸗Oeſterreich dem Werke bei⸗ 
treten kann, ſobald ſeine Zeit kommt, und in der Maße, 
welche alsdann geboten ſein wird. Durch dieſe Aufgabe wird 
die Bildung eines engern Bundesſtaats oder genauer geſagt, 
eines norddeutſchen Bundes mit Preußen an der Spitze aus⸗ 
geſchloſſen. Aber man verſtehe dieſen Satz in feiner rihti⸗ 
gen Bedeutung. Als Bundesſtaat, als dauernde verfaſſungs⸗ 
mäßige Grundlage deutſchen Lebens und deutſcher Entwicke⸗ 
lung ſcheint ein ſolcher norddeutſcher Bund unmöglich. Da⸗ 
gegen kann er als vorübergehendes Mittel zur Herſtellung 
der Ordnung, als ein völkerrechtlicher, den Durchgangspunkt 
zu einem dauernden Bundesſtaatsverbande büdender Verein 
ſeine große und heilſame Bedeutung haben. 

Jener norddeuiſche Bund als Verfaſſung Deutſchlands iſt 
aber um deswillen unmöglich, weil er niemals auch nur den 
deutſchen Bund von 1815 erſetzen kann. Geſetzt auch, es 
gelänge, in dieſem Bunde die ſämmtlichen Stimmen des 
deutſchen Bundes außer Oeſterreich, oder doch die nördlich 
vom Main gelegen 12 derſelben, zu vereinigen: fo würde 
dennoch ſowohl für dieſe als für die übrigen der Fortbe⸗ 
ſtand des ehemaligen Bundes ein unabweisliches Bedürfniß 
bleiben, weil nur dieſer Bund den an der Grenze gelegenen 
einige Gewähr ihrer Sicherheit zu leiſten vermöchte. Wie 
es aber möglich ſein ſollte, einen Bund aufrecht zu halten, 
in welchem 12 Stimmen eine geſchloſſene Maſſe 5 anderen 
gegenüber bildeten, das iſt ſchwer zu begreifen. Jeder un⸗ 
befangene Blick wird in einem Bündniſſe, welches auf dieſe 
Weiſe den weſentlichſten Theil der Bundesakte, das Stim⸗ 
menverhältniß, gänzlich aufhebe, einen Widerſpruch gegen 
den Beſtand des Bundes ſelbſt, als etwas Widerrechtliches 
erblicken .... Hieraus ergiebt ſich auch ferner, daß vom 
Standpunkte einer deutſchen Regierung, zumal einer ſolchen, 
welche die unbedingte Gültigkeit der Beſchlüſſe jener frank: 
furter Verſammlung nicht anerkannt hat,, eine Feſtſtellung 
der Verfaſſung Deutſchlands ohne Oeſterreich unmöglich ſei. 
Derjenige Theil jener frankfurter National⸗Verſammlung, 
welcher ſich das Recht beilegte, über die Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands endgültig zu beſchließen, konnte wenigſtens mit Conſequenz 
behaupten, daß ihm eine ſolche Befugniß zuſtehe. Denn Oeſter⸗ 
reich hatte zur Berufung jener Verſammlung ebenſowohl 
mitgewirkt als Lübeck oder Liechtenſtein. Wenn alſo die 
Verſammlung berechtigt war, zu verlangen, daß irgend eine 
Regierung ſich ihren Beſchlüſſen ohne Weiteres unterwerfe, 
ſo war ſie auch berechtigt, dieſes von Oeſterreich zu verlan⸗ 
gen. Wie aber irgend eine deutſche Regierung, welche den 
Grundſatz der Vereinbarung feſtgehalten, ein Recht in An⸗ 
ſpruch nehmen könne, auf ähnliche Weiſe zu verfahren, das 
iſt nicht abzuſehen. Es kann alſo auch, und dieſer Punkt 
muß vor Allem feſtgehalten werden, die Berufung eines 
Reichstags, um über die Verfaſſung zu beſchließen, mit Er⸗ 


daß oder doch auf die Gefahr hin, 


ri niemals geſchehen, wenn nicht Oeſterreich dazu mitwirkt. 


s mag hier von den Formen der Berufung vorerſt gänz⸗ 
lich abgeſehen werden. Jedenfalls en mit 155 Re 
volution ein ſehr gewagtes Spiel unternehmen, wenn man 
abermals einen Reichstag berufen wollte, in der Vorausſicht 
daß das Reſultat deſſelben 
entweder zum zweiten Mal ein erfolgloſes bliebe oder wohl 
gar den Kampf zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland zum 
offenen Ausbruche brächte. Auf dieſen Betrachtungen be⸗ 
zußt derjenige Entwurf, welchen die Anlage enthält. Der⸗ 
ſelbe macht keinen Anſpruch darauf, den unbedingt richtigen 
Typus einer deutſchen Verfaſſung darzuſtellen, welcher allen 
Anſprüchen genügen könnte. Es hat derſelbe nur einen Ver⸗ 
mittelungsverſuch und einen Plan darlegen ſollen, mit mög⸗ 
lichſt einfachen Mitteln eine Bundesregierung aufzuſtellen und 
einen Anknüpfungspunkt zu gewähren, von welchem aus die 
Kette der Entwickelung der Einheit des ganzen Deutſchlands 
weiter geführt werden mödte; und fo wird es geſtattet ſein, 
den Sinn und die Bedeutung deſſelben in Folgendem näher 
1 len 1 f f Beib 

erfaſſungsentwurf unter Beibehaltung der 
187 der Frankfurter Beſchlüſſe 225 des 85 

iſchen Entwurfs. Abſchnitt I. Das Reich. Art. 1. 
N 1. Das deutſche Reich befteht aus dem Gebiete des bis⸗ 
herigen deutſchen Bundes. § 2. (unverändert, jedoch am 
Schluſſe in Parentheſe die Hinweiſung auf $3 u. § 1012). 
$ 3. Denjenigen deutſchen Ländern, deren gegenwärtig be⸗ 
ſtehende Rechtsverbindung mit nichtdeutſchen Ländern die 
Durchführung dieſer Beſtimmung unmöglich macht, können 


durch beſondere vom Reichstage zu genehmigende Verträge 


Ausnahmen in Bezug auf gewiſſe Gegenſtände der Reichs⸗ 
gewalt zugeſtanden werden. Dieſe Ausnahmen dürfen jedoch 
niemals die Verpflichtung der deutſchen Länder, für äußere 
und innere Sicherheit des Reichs mitzuwirken, beſchränken. 
Ein deutfches Land, zu deſſen Gunſten dergleichen Ausnah⸗ 
men feſtgeſtellt find, kann bei den ausgensmmenen Gegen: 
ſtänden weder in der Reichsregierung noch auf dem Reichs⸗ 
tage durch feine Vertreter eine entſcheidende Mitwirkung 
üben. (Vergl. Abſchnitt vom Reichsoberhaupt Art. II. § 4, 
und Abſchnitt vom Reichstag Art. IV. § 10 1a). § 4 u. 5. 
Unverändert nach den Frankfurter Beſchlüſſen, wie im preu⸗ 
ßiſchen vereinbarten Entwurfe. 

Abſchnitt U, Die Reichsgewalt. Art. J. bis XIV. 8 6 


bis 64. Unverändert wie im preußiſchen vereinbarten Ent⸗ 


wurfe. 

Abſchnitt III. Das Reichsoberhaupt. Art. J. (F 65—67 
des vereinbarten preußiſchen Entwurfs). § 1. (§ 65.) Die 
Regierung des Reichs beſteht unter dem beftändigen Präſi⸗ 
dium (Vorſtande) des Kaiſers von Oeſterreich und des 
Königs von Preußen, aus einem von ſämmtlichen Regierun⸗ 
gen der deutſchen Einzelſtaaten erwählten Reichsrathe von 
fünf verantwortlichen Mitgliedern. § 2. (8 66.) So lange 
Oeſterreich durch feine innern Verhältniſſe behindert if, die 
letzt vereinbarte Verfaſſung in feinen deutſchen Bundeslän⸗ 
dern vollſtändig zur Anwendung zu bringen, ruhen deſſen 
Präſidialrechte. Daſſelbe findet in allen denjenigen Fällen 
ſtatt, wo Oeſterreich behindert iſt, an den Anſtalten des 
Reichs Theil zu nehmen oder Reichsbeſchlüſſe unter Zuſtim⸗ 


mung des Reichstags in feinen Bundesländern auszuführen. 


Bis dahin und inſoweit iſt der König von Preußen allein 
Vorſtand des Reichs. (Vergl. Abſchnſtt 1. $ 3) 83. ($67.) 
Die Reichsvorſtände können ſich zeitweilig durch einen voll⸗ 
jährigen Prinzen ihres Hauſes vertreten laſſen. $ 4. (Bus 
ſatz.) Die Wahl der Mitglieder des Reichsraths geſchieht 
dergeſtalt, daß die öſterreichiſche und die preußiſche Regle⸗ 
rung jede ein Mitglied ernennt; das dritte Mitglied wird 
von Baiern, das vierte von Sachſen, Hannover und Würt⸗ 
temberg nach Stimmenmehrheit, das fünfte von allen übri⸗ 
gen deutſchen Regierungen ebenfalls nach Stimmenmehrheit 
ernannt, wobei das Stimmrecht nach der Stimmenzahl im 
Staatenhauſe bemeſſen wird. (Modifikationen bleiben vor⸗ 
behalten.) § 5. (Zuſatz) Die Mitglieder des Reichsraths 
müſſen Angehörige eines deutſchen Bundeslandes ſein, ein 
höheres Staatsamt (oder Militärkommando) bekleidet haben, 
und können nicht Mitglieder des Reichstags ſein. (Vergl. 
§ . 86. Gufatz.) Sie heißen Reichsräthe und bezie- 
ben ein Gehalt vom Reiche. J 7. (Zuſag.) Mit der Würde 
eines Reichs vorſtandes iſt ein Einkommen nicht verbunden. 
Art. II. ($ 68.) Wenn beide Reſchsvorſtände oder einer 
von ihnen, beziehungsweife ihre Stellvertreter, am Sitze 
der Reichsregierung anweſend find, ſo müſſen die von ihnen 
zu unterzeichnenden Beſchlüſſe und Handlungen der Reichs⸗ 
Regierung durch die Gegenzeichnung von wenigſtens einem 
der Reichsräthe legalſſirk werden. (§ 2. $ 69.) In Abwe⸗ 
ſenheit der Reichsvorſtaͤnde oder ihrer Stellvertreter werden 
die Verfügungen der Reichsregierung und die Reichsgeſetze 
vom Reichsrath allein erlaſſen. Nur bei Kriegserklärungen 
und Friedensſchlüſſen iſt die perſönliche Mitwirkung des 
Reichs vorſtandes unerläßlich. § 3. (§ 70.) Die Reichsvor⸗ 
ſtände 4 unverletzlich und unverantwortlich für ihre Per⸗ 
ſon. Sie repräſentiren Deutſchland in feiner Einheit. § 4. 
(Zufaß, pergl. § 77 des preußiſchen vereinbarten Entröuzfe,) 
Die Reichsräthe bilden ein Collegium (Reichsrath), in we 

chem jedes Mitglied gleiche Berechtigung hat. Sie beſtim⸗ 
men die Vertheilung der Geſchäfte unter ſich und jedes Mit- 
glied kann in dem ihm zugetheilten Geſchäftskreiſe fe ſtän⸗ 
dig verfügen. Der von Oeſterreich ernannte Reichstath kann 
bei Gegenſtänden, rückſichtlich deren nach Abſchnitt I. § 3 
den öſterreichiſchen Ländern Ausnahmen zugeſtanden werden 
möchten, weder die unmittelbare Geſchäftsführung überneh⸗ 
men noch eine entſcheidende Stimme abgeben. Inſtruktionen 
von Seiten der wählenden Regierungen dürfen den Mitglie⸗ 


— 


dern des Reichsraths nicht ertheilt werden. 55. (Zuſatz.) ver 


Die Reichsräthe find für jede Regierungshandlung in ihrer 
Geſammtheit ſowohl als jeder einzelne in ſeinem Geſchäfts⸗ 
kreiſe den deuiſchen Regierungen und dem Reichstage verant⸗ 
wortlich. § 6. (Zuſatz.) Alle Regierungs handlungen des 
Reichstags bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Unterzeichnung 
wenigfiens eines der Reichsräthe. F 7. (Zufag.) Der Sit 
des Reichs raths iſt r. ee 
Es kann derſelbe aber durch den Beſchluß des Reichsraths 
an jeden andern Ort innerhalb des deutſchen Bundesſtaats 
verlegt werden. Art. III. (§ 71—82 des preußiſchen verein: 
barten Entwurfs.) $ 1. ($ 71.) Der Reichsrath übt die 
völkerrechtliche Vertretung ꝛc. wie $ 71 des preußiſchen Ent⸗ 
wurfs. § 2. (f 72.) Der Reichs vorſtand erklärt Krieg 
und ſchließt Frieden nach den Beſchlüſſen des Richsratbs. 
$ 3. ( 73.) Der Reichsrath ſchließt die Bündniſſe ꝛc. wie 
& 73 des preußiſchen Entwarfs. § 4. ($ 74.) Der Reichs⸗ 
rath nimmt Kenntniß von den von den Einzelſtaaten abzu⸗ 
ſchließenden Verträgen und ertheilt denfelben geeignetenfalls 
ſeine Beſtätigung. (Vergl. Abſchnitt II. 8 9.) 9 5. (§ 75.) 
Der Reichsrath beruft und ſchließt den R.ichstag; er hat 
das Recht, das Volkshaus aufzulöſen. 9 6. (F 76.) Der 
Reichsraih hat das Recht des Geſetzvorſchlags ꝛc. (wie $ 80 
der frankfurter Verfaſſung.) § 7. 8 79.) Das Recht der 
Begna igung und Strafmilderung in Straf achen, weiche zur 
Zuständigkeit des Reichsgerichts gehören, haben die Reichs⸗ 
vorſtände nach Anhörung des Gutachtens des Reichsraths. 
Zu Gunſten eines wegen ſeiner Amtshandlungen verurthei⸗ 
ten Reichsraths kann das Recht der Begnadigung und 
Strafmilde.ung nur dann ausgeübt werden, wenn dasjenige 
Haus, von welchem die Anklage ausgegangen iſt, darauf an⸗ 
trägt. § 8. ( 80.) Dem Reichsrathe liegt die Wahrung 
des Reichsfriedens und er hat die dazu nöthigen Sicherheits⸗ 
maßregeln zu ergreifen und zu verantworten. § 9. ($ 81.) 
Der Reichsratih hat die Verfügung über die bewaffnete 
Macht. § 10. (§ 82.) ueberhaupt hat der Reichsrath die 
Regierungsgewatt in ollen Angelegenheiten des Reichs nach 
Maßgabe der Reichsverfaſſung. Ihm als Träger dieſer Ge⸗ 
walt ſtehen diejenigen Rechte und Beſugniſſe zu, welche in 
der Reichsverfaſſung der Reichsgewalt beigelegt und dem 
Reichstage nicht zugewieſen ſind. 

Abſchnitt IV. Der Reichstag. Art. I. (§ 83 des preu⸗ 
ßiſchen vereinbarten Entwurfs.) Unverändert wie die frank⸗ 
furter Beſchlüſſe. Art. 11. (8 84—90 des preußiſchen Ent: 
wurfs.) 5 84. Unverändert, § 85. De frankfarter Be⸗ 
ſchlüſſe (§ 87) unverändert, § 86 — 90. Unverändert wie 
im preußiſchen vereinbarten Entwurſe. Art. III. und IV. 
991 — 95. unverändert wie im preußiſchen vereinbarten 
Entwurfe. Art. V. $ 96. Unverändert wie im preußiſchen 
Entwurfe. 8 97 (des preußiſchen vereinbarten Entwurfs.) 
Das Recht des Geſetzvorſchlags, der Beſchwerde, der Adreſſe 
und der Erhebung von Thatſachen, ſowſe der Anklage der 
Reichsräthe ſteht jedem Haufe zu, § 98 (des preußiſchen 
vereinbarten Entwurfs.) Ein Reichsbeſchluß (Reichsgeſitz) 
kann nur durch die Uebereinſtimmung beider Häuſer einerſeits, ſo⸗ 
wie des Reichsraths anderſeits gültig zu Stande kommen. Zu ei: 
nem Reichstagsbeſchluß gehört die Uebereinftimmung beider Häu⸗ 
fer. § 99101. unverändert wie im vereinbarten preuß. Ente 
wurfe. § 101 . (Zuſatz.) Bei Geginftänden, in Anſehung 
deren einem mit nichtdeutſchen Landen verbundenen deut⸗ 
ſchen Lande nach $ 3 eine Ausnahme zugeftanden iſt, ſteht 
den Abgeordneten dieſer Länder frei, ſich der Theilnahme an 
der Abſtimmung zu enthalten. Außerdem ſteht jedem Ab⸗ 
geordneten die Befugniß zu, namentliche Abſtimmung zu 
verlangen. In dieſem Fall zählen nur die Stimmen der 
Abgeordneten aus denjenigen Ländern, für welche keine Aus⸗ 
nahme ſtattſindet. Art. VI VII § 102 — 118. Unveräns 
dert wie im preußiſchen vereinbarten Entwurſe. Art. IX. 
$ 119. Die Reichsräthe haben das Recht, ſelbſt oder durch 
von ihnen ernannte Commiſſare den Verhandlungen beider 
Häuſer des Reichstags beizuwohnen und jederzeit von den⸗ 
feiben gehört zu werden. § 120. Die Reichsrälhe haben die 
Verpflichtung, auf Vertangen eines der Häuſer des Reiche: 
tags ſelbſt oder durch die ernannten Commiſſare im Hauſe 
zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen, oder den Grund 
anzugeben, weshalb dieſelbe nicht ertheilt werden könne. 
9 121. Die Reichsräthe können nicht Mitglieder des Reichs⸗ 
tags fein. § 122. unverändert wie im vereinbarten preußi⸗ 
ſchen Entwurfe, 

Abſchnitt V. Das Reichsgericht. Art. 1. $ 123 — 127. 
Unverändert wie im vereinbarten preußiſchen Eatwurfe mit 
der einzigen Modifikation, daß es § 124 sub i ſtatt Reichs⸗ 
minifter Reichsräthe heißen würde. 

Abſchnitt VI. Die Grundrechte des deutſchen Volks. 
Art. i— XIV. § 128 — 187. Unverändert wie im vereinbar: 
ten preußiſchen Entwurſe. 

Abſchnitt VII. Die Gewähr der Verfaſſung. Art. I. 
5 188. Die Reichsräſthe haben beim Antritt ihres Amts fol⸗ 
genden Eid zu leiſten. „Ich ſchwöre, das Reich und die 
Rechte des deutſchen Volks zu ſchirmen, die Reichsverfaſ⸗ 
fung aufrecht zu erhalten und ſie gewiſſenhaft zu vollziehen. 
So wahr mir Gott helfe.“ Dieſer Eid wird bei der erſten 
Einſetzung der Reichsregierung und Einführung dieſer Ver⸗ 
faſſung vor den zu einer Sitzung vereinigten beiden Häu⸗ 
fern des Reichstags abgelegt, bei künftigen Wechſeln in der 
Perſon der einzelnen Reichsräthe geſchieht die Eidesleiſtung 
vor verſammeltem Reichsrathe, und wird die darüber auf⸗ 
zunehmende Urkunde dem nächſten Reichstage übergeben. 
§ 189. unverändert wie im preußiſchen vereinbarten Ent: 
wurf. § 100 fällt aus. 9 191. Unverändert wie im preu⸗ 
ßiſchen vereinbarten Entwurf. Art. I. § 192 und 193. 
Unverändert wie im preußiſchen vereinvarten Entwurf. 
Art. III. $ 194. Abänderungen in der Reichsverfaſſung kön⸗ 
nen nur durch den Beſchluß beider Häuſer und mit Zuſtim⸗ 
mung des Reichsoberhaupts erfolgen. Zu einem ſolchen 
Beſchluß bedarf es in jedem der beiden Häuſer 1) der Anz 
wefenheit von wenigſtens zwei Dritteln der Mitglieder; 
2) zweier Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein Zeitraum 
von wenigſtens acht Tagen liegen muß; 3) einer Stimmen⸗ 
mehrheit von wenigſtens drei Vierteln der anweſenden Mit⸗ 
glieder bei jeder der beiden Abſtimmungen. Art. IV. § 195. 
Wie im vereinbarten preußiſchen Entwurfe mit Verwand⸗ 
lung der Worte: 2) „das Miniſterium des Reichs“ in „der 
Reichsrath.“ i 


Zum Verſtändniß der hannoverſchen Politik in der 
deutſchen Frage dürften folgende zwei Mittheilungen 
der konſtitutionellen Korreſpondenz dienen: N 
FC. C. Berlin, 10. Juli. Die hannoverſche Denk: 

ſchrift der Herrn Stüve und v. Wangenheim 
iſt ein erwünſchtes Dokument für alle Diejenigen, 
welche das Zuſtandekommen des preußiſch⸗hanno⸗ 
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ſch⸗ſach ſiſchen Verfaſſungswerkes mit ſchee⸗ ßen durchaus doppelzüngigen Politik, denn als aufs 


len Augen angeſehen, und in der That, dieſe Partei richtige Bundesgenoſſen geriren, ſo glauben wir doch 


bekommt Alliirte, von wo fie es am wenigſten hätte 
erwarten können. Wir unſererſeits vermögen nicht, ihr 
dazu Glück zu wünſchen, denn ein Allüirter, der aus 
dem feindlichen Lager ſich offerirt, wird ſelten ein zu⸗ 
verläſſiger Bundesgenoſſe fein. Dies iſt das Tröſt⸗ 
liche bei der Sache, und während die Denkſchrift und 


höchſtens davon ſoviel, daß vielleicht aus der unmittel⸗ 
baren Umgebung des Königs Inſpirationen einer vor⸗ 
übergehenden Mißſtimmung Ernſt Auguſts an jene 
deutſchen Höfe gelangt ſind, die nicht ganz überein⸗ 
ſtimmen mögen mit der vom verantwortlichen Minis 
ſterium in Hannover ſeither verfolgten Politik, die man 


ihre Veröffentlichung ausſchließlich gegen die Politik aber auch um fo lieber als vorübergehende Mißſtim⸗ 
der preußiſchen Regierung gerichtet iſt, wird ſie doch mungen anzuſehen geneigt iſt, weil gerade Ernſt Auguſt 
lediglich dazu dienen, das politiſche Verhalten ihrer wegen ſeines offenen und feſten Charakters in ganz 
Verfaſſer vor den Augen von Deutſchland zu richten. Preußen außerordentlich geachtet iſt. — Wenn man 
Daß Jemand von langgehegten und genährten Anſich⸗ uns daher verſichert, daß in Hannover dem engliſchen 


ten ſich ungern und mit Wiederſtreben losſagt, finden 
wir nicht blos erklärlich, ſondern natürlich; daß Je⸗ 
mand, wenn die Gefahr des Augenblicks ihn nöthigt, 
von der Verfolgung ſeiner perſönlichen Anſchauung ab⸗ 


Geſandten erklärt worden ſei, Hannover habe bei Ab⸗ 
ſchluß des Bündniſſes nur dem Drängen des Augen⸗ 
blicks nachgegeben, und habe man wenigſtens den Vor⸗ 
theil erreicht, daß Preußen ſich wieder in ganz Deutſch⸗ 


zulaſſen und Bündniſſe einzugehen, die auf anderer land gründlich verhaßt gemacht habe, ſo wird es uns 
Baſis des Gedankens ruhen, ſich gedrungen fühlt, zur ſchwer, daran zu glauben, und wir vermuthen daher 
Wahrung ſeiner urſprüaglichen Ueberzeugung feine Re⸗ eine Rancune der Großdeutſchen mit der Devise: 


ſervationen irgendwo dokumentlich niederzulegen, können 
wir ebenfalls begreifen; daß aber Jemand, nachdem 
das Bündniß geſchloſſen, ohne anderen Zwang ge⸗ 
ſchloſſen iſt, als den moraliſchen, welchen das An⸗ 
ſchauen der dringendſten Gefahr übt, es über ſich ge⸗ 
winnen kann, während der Fortdauer dieſer Gefahr 
das Widerſtreben, mit dem er das Bündniß geſchloſ⸗ 
ſen, die Abneigung, welche ihn im Innerſten dagegen 
beſeelt, öffentlich auszubreiten, als wenn die Gegner 
des Bündniſſes nicht zeitig genug erfahren könnten, 
daß es nur eines mäßigen Angriffs bedürfe, um die 
Koalition wieder zu ſprengen. — Das, müſſen wir 
geſtehen, wird uns ſchwer zu faſſen, ſchwer von Män⸗ 
nern zu faſſen, deren ſittlichem Werthe man die bis⸗ 
her gezollte Anerkennung noch nicht gern verſagen 
möchte. Wenn Herr Stüve, wie er am Eingange 
der Denkſchrift zugeſteht, bei Eingehung des Blind: 
niſſes mit Preußen ſich von der Anſicht hat leiten 
laſſen, „daß im gegenwärtigen Augenblicke ge⸗ 
meinſchaftliches Handeln das Nothwendigſte 
und die erſte Bedingung zur Rettung 
Deutſchlands ſei,“ ſo müſſen wir ſo viel Einſicht 
dem hannoverſchen Miniſter zutrauen dürfen, daß er 
erkennt, die Gefahr für Deutſchland ſei noch keines⸗ 
wegs vorüber und daher fortgeſetztes, gemeinſchaftliches 
Handeln noch jetzt erſte Bedingung, wenn die Errei⸗ 
chung eines Zweckes, der kein geringerer iſt, als die 
Rettung des Vaterlandes, nicht bereits auf frivole 
Weiſe wieder aufgegeben wird. Wenn es politiſchen 
Charakter manifeſtiren ſoll, unter keinen Umſtänden 
von einmal gefaßten Ueberzeugungen zu laſſen, ſo dür⸗ 
fen wir getroſt an das Herz eines jeden Ehrenmannes 
appelliren, ob es dann nicht einfacher geweſen wäre, 
das Bündniß, wenn es jener Ueberzeugung zuwider⸗ 
lief, von der Hand zu weiſen, als nachdem man es 
geſchloſſen, gegen ſeine Wirkſamkeit auf ſolche Weiſe 
zu intriguiren. Es bleibt daher in der That kaum 
eine andere Erklärung übrig, als daß der Verfaſſer der 
Denkſchrift es nicht hat ertragen können, ſeine Vor⸗ 
ſchläge über die Rettung Deutſchlands nur den ver⸗ 
ſchloſſenen Aktenſchränken anvertraut und damit ge— 
wiſſermaßen dem Reiche der Vergeſſenheit übergeben 
zu ſehen, und daß daher die bei Schriftſtellern nicht 
ſeltene Eitelkeit des Autors es geweſen iſt, welche mit 
der Einſicht des Miniſters und mit dem Charakter 
des Ehrenmannes diesmal auf ſo ſchmähliche Weiſe 
auf und davon gegangen iſt. Auch wird das zwei⸗ 
deutige Licht, welches auf die Denk- und Handlungs⸗ 
weiſe des Verfaſſers der Denkſchrift durch einen ſol⸗ 
chen Schritt geworfen wird, dadurch um nichts ges 
mildert, daß die hanno verſche Zeitung, das be 
kanntlich von Herrn Stüve inſpirirte Organ der han⸗ 
noverſchen Partikularbeſtrebungen, in ihrem nachricht⸗ 
lichen Theils die Erklärung der deutſchen Re⸗ 
form mit fetter Schrift nahdrudt: „jener Denk: 
ſchrift, als einem weſentlich vor Anſchluß 
des Bündniſſes verfaßten Werke, ſei keiner⸗ 
lei Bedeutung mehr beizumeſſen,“ nachdem ſie 


in dem voranſtehenden Leitartikel Grundſätze entwickelt] z 


hat, welche auf nichts mehr und nichts minder, als 
eine Wiederholung und eine Rechtfertigung der in der 
Denkſchrift niedergelegten Anſichten des hannoverſchen 
Miniſters hinauslaufen. — Wird denn dgs Leſſing ' ſche 
Wort ewige Wahrheit in Deutſchland behalten: „Der 
Herr möge uns vor unſeren Freunden bewahren, denn 
gegen unſere Feinde werden wir uns ſchon ſelbſt zu 
helfen wiſſen? — ’ 

C. C. Berlin, 10. Juli. Wir ſind immermehr zu 
dem Glauben berechtigt, daß die Gerüchte über ein 
Zerwürfniß zwiſchen den Bundesgenoſſen Hannover 
und Preußen, welches die großdeutſche Preſſe jetzt 
mit fo ſichtlicher Schadenfreude auszubeuten bemüht 
iſt, ſich vielleicht nur darauf beſchränken, daß von Han⸗ 
nover aus eine doppelte Politik, die des verantwortli⸗ 
chen Minifterii und die mehr perſönliche Hauspolitik 
getrieben wurde, und daß die letztere ſich in die erſtere 
nicht ganz ergeben kann. Mag man daher auch aus 
Wien, aus Stuttgart und aus München in allen 
Zeitungen ſchreiben, daß die dortigen Repräſentanten 
Hannovers ſich eher als die Vertreter einer gegen Preu⸗ 
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„Divide et impera.“ — Glaubhafter und bezeichnend 
iſt dagegen die Anekdote, nach welcher Ernſt Auguſt 
an feinen alten Freund Wellington geſchrieben ha⸗ 
ben foll: „wie er wohl dem Bundesſtaate entgehen 
könne? Er denke durch ein weiſes Abwarten und Ver⸗ 
zögern, bis Oeſterreich mit den Ungarn fertig gewor⸗ 
den ſei.“ Der greiſe Feldherr und Politiker ſoll dar⸗ 
auf erwidert haben: „Auf unſichere Eventualitäten zu 
bauen, ſei im Frieden wie im Kriege die ſchlechteſte 
Taktik. Ob Oeſterreich ſich je wieder ganz erholen 
werde, ſei aber jedenfalls ſehr zweifehaft, und daher 
ein aufrichtiger Anſchluß an Preußen der beſte Rath, 
den er ertheilen könne.“ — Wenn die Anekdote wahr 
iſt ſo zweifeln wir nicht, daß für den ſcharfen politi⸗ 
ſchen Blick des Königs von Hannover und ſeinen an 
ſich durchaus geraden udd lopalen Charakter dieſer gute 
Rath nicht verloren gegangen iſt. In England beur⸗ 
theilt man die deutſchen Verhältniſſe am ruhigſten und 
klarſten; man ſieht wohl ein, wie die Verſchuldung 
einer neuen Revolution, die über kurz oder lang über 
Deutſchland hereinbrechen würde, wenn das Einigungs⸗ 
werk abermals ſcheitert, diesmal allein von den Für⸗ 
ſten getragen würde, die im engherzigen dynaſtiſchen 
Separatismus ſich gegen jede Einigung anſtemmen. 
Den Beweis hierfür liefert täglich die engliſche 
Preſſe. Bezeichnend dafür iſt aber auch das Ver⸗ 
halten Lord Palmerſtons, wie es in der nachſtehenden 
Anekdote hervortritt. Man erzählt ſich, der engliſche 


Geſandte an einem deutſchen Hofe habe auf eigene 


Hand dort Proteſt eingelegt, weil der Beitritt zum 
preußiſchen Bündniſſe die zukünftigen Succeſſionsrechte 
der Königin von England alterire. Man habe ihm 
an jenem Hofe zwar erwidert, es fei mit dem Beitrttt 
zum Entwurfe nicht ſo ernſt gemeint, wenigſtens ſei 
die Gefahr der Souveränetäts-Beſchränkung nicht fo 
nahe und dringend, da Baierns Beitritt vorbehalten 
ſei, den man niemals erwarten dürfe. Lord Palmer⸗ 
ſton ſoll aber das Verhalten ſeines Agenten ebenſo wie 
dieſe etwas ängſtliche Ausflucht völlig desavouirt und 
dem Geſandten erklärt haben, nach ſeiner Anſicht biete 
der preußiſche Entwurf, als der letzte Weg zur Eini⸗ 
gung Deutſchlands und zum Bundesſtaat, das einzige 
Mittel, den Kindern der Königin die eventuelle Suc⸗ 
ceſſion auf irgend einen deutſchen Thron überhaupt 
noch zu ſichern. 


re u ß e n. 2 

Berlin, 10. Sn. Se. Masche der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Direktor a. D., geheimen Juſtizrath Carſfow zu 
Salzwedel, und dem Provinzfal⸗Schulrath, geheimen 
Regierungsrath Wagner in Münſter, den rothen 
Adlerorden zweiter Kaffe mit Eichenlaub; dem Chauſ⸗ 
ſeegeld⸗Erheber, Scconde⸗Lieutenant a. D. Junke zu 
Felsberg, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem 
Wundarzte Johann Friedrich Seidel zu Zechlin, 
Regierungs⸗Bezirk Potsdam, dem Schullehrer Bräh⸗ 
mig zu Hirſchfeld und dem Schullehrer Jungcurt 
u Hävern, Regierungs⸗Bezirk Minden, das allgemeine 
Ehrenzeichen; ſo wie dem Schiffs⸗Kapitän Daniel 
Chriſtoph Meyer zu Bellin, im Kreiſe Ueckermünde, 
und dem Oberjäger Vogt, vom 6. Jäger⸗Bataillon, 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 

Se. Majeſtät haben allergnädigſt geruht: dem Pro: 
feſſor und Hofmaler Franz Krüger die Erlaubniß 
zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes vom 
herzoglich anhalt ſchen Hausorden Albrechts des Bären 
zu ertheilen. 
Dem Fabrik⸗ Unternehmer Wm. Wiesmann zu 
Ruhrort iſt unter dem 2. Juli 1849 ein Patent 
auf einen Ofen zur Verkoakung von, Braunkohlen, fo 
weit derſelbe als neu und eigenthümlich anerkennt wot⸗ 
den iſt, ohne Jemand in der Anwendung bekannter 
Ofen⸗Einrichtungen zu beſchränken, auf ſechs Jahre, 
von jenem Tage an gerechnet, *. den Umfang 
des preußiſchen Staates ertheilt wo den. 

C. B. Berlin, 8. Juli. DRS el, der auch 
von der Aenderung des Webim | 75 Heil erwartet, ſo 
lange nicht der politiſche Sinn d olkes geändert iſt, ſo 
lange „die menschliche Freiheit,“ das Ideal des Zeitalters 


bleibt, „gegen welche die Regierung durch allerlei Klugheit 
ſich mühſam ftiftet,” — Hr. Stahl bekennt auch bei 
Beſprechung des preußiſch⸗ſächſiſch⸗hannoverſchen Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurfs von vorn herein: „Von einer freu⸗ 
digen Hoffnung, daß durch dieſe oder irgend eine ähn⸗ 
liche Reichsverfaſſung Deutſchland eine glänzende Zu: 
kunft bereitet werde, war ich niemals und bin ich auch 
gegenwärtig nicht erfüllt.“ Vor Allem könne eine 
Verfaſſung nicht gemacht werden, in der Weiſe, wie 
man es hier unternehme. Der menſchliche Verſtand 
ſei wohl im Stande einzelne Theile der Verfaſſung 
aus ſchon vorhandenen Elementen neu zu geſtalten: 
allein für ein Volk einen völlig neuen Rechtszuſtand 
im Ganzen zu machen, geht weit über das Maaß 
menſchlicher Kraft und Einſicht. Sodann ſei der Geiſt, 
der die Zeit beherrſcht, nicht der Art, daß er das 
rechte und heilſame Leben in die Verfaſſungsformen 
zu bringen verſpräche. Selbſt das politiſche Ideal der 
nachmärzlichen Konſervativen ſei wenig verſchieden von 
dem Syſtem der Feuillants von 1789; ſelbſt die, die 
ſich „monarchiſch⸗konſtitutionell“ nennen, weil ſie 
ſo überſchwenglich königlich geſinnt ſeien, das abſolute 
Veto zu wollen, fordern doch faſt alle eben ſo ent⸗ 
ſchieden, daß die Kammern mittelſt jährlicher Steuer: 
oder Budgetverweigerung dem Könige Miniſter und 
Regierungs ſyſtem vorſchreiben, und geben ſelbſt zu, daß 
es kaum zu einem ſuspenſiven Veto kommen dürfe, 
daß dieſes überhaupt nur ein Schmuck, nicht eine 
Macht der Krone fein könne. „Was aber ift dieſes 
anders, als die Repulik unter dem Scheine der Mo⸗ 
narchie?“ Endlich ſei auch eine geſunde Volksvertre⸗ 
tung von einer gegenwärtigen Verfaſſungsbildung am 
wenigen zu erwarten, da die ſocialen Verhältniſſe ſchon 
an ſich im Schwanken ſind und in vielen Städten 
erſt einer richtigen Löſung entgegenſehen. Eine große 
und glückliche Zukunft ſei nur von der gewaltigen 
Mahnung an die Fürſten zu erwarten, daß ſie die 
Obrigkeit von Gottes Gnaden ſind, nicht dienſtbar der 
öffentlichen Meinung; von dem deutſchen Heere ſei ſie 
zu erwarten, von dem Kernvolke in den Provinzen, 
das unberührt geblieben von dem konſtitutionellen Me⸗ 
chanismus; von einer großen Reaktion in der Volks: 
geſinnung für Wiederaufrichtung der chriſtlichen Grundt 
lagen des Staates und des Bandes zwiſchen Staa: 
und Kirche, wenn auch in veränderter Geſtalt; vor 
Allem ſei jene Zukunft zu erwarten von der göttlichen 
Fürſorge u. ſ. w. Das ſind die Grundzüge der Be⸗ 
trachtungen, die Stahl in feiner Schrift „die deutſche 
Reichsverfaſſung nach den Beſchlüſſen der deutſchen 
National = Verfammlung und nach dem Entwurf der 
drei kgl. Regierungen“ anſtellt. Die Schrift ſelbſt zer: 
fällt in 8 Kapitel: Umfang der Reichsgewalt — Reiche: 
tag — die Kaiſerwürde nach den Beſchlüſſen der Na: 
tional⸗Verſammlung — das Reichsoberhaupt nach dem 
Entwurf der drei Regierungen — Reichsgericht — 
Grundrechte — die Titel „deutſches Reich,“ „Kaiſer“ 
und „Reichsvorſtand“ — das Verhältniß zu Defter: 
reich. — Stahls Rede vor der erſten Kammer vom 
14. März d. J. iſt beigegeben. a 
A. Z. C. Berlin, 10. Juli. [Tagesbericht.] 
Wir ſind genöthigt, fortwährend auf den Belage⸗ 
rungszuſtand zurückzukommen, weil dieſe Angelegen⸗ 
heit fortwährend in ein anderes Stadium zu treten 
ſcheint und andererſeits ihre Entwickelung einen An⸗ 
halt für die Beurtheilung mancher anderer Verhält— 
niſſe bietet. Was wir bisher darüber mittheilten, 
können wir heute vollkommen beſtätigen. Die Partei, 
welche der Aufhebung des Belagerungszuſtandes nur 
mit zagendem Herzen entgegenſieht — ſie muß ſelbſt 
am beſten wiſſen, weshalb — hat vorläufig die Ober: 
hand erhalten. Der urſprünglich gefaßte Beſchluß ges 
ſtern, nachdem Klubb- und Preßgeſetz in Kraft getre⸗ 
ten waren, den Ausnahme⸗Zuſtand aufzuheben, iſt an⸗ 


nullirt, außerdem aber auch in Frage geſtellt worden, 


ob die Aufhebung überhaupt vor den Wahlen erfolgen 
el Im Miniſterium ift darüber Zwieſpalt ausge⸗ 
rochen. Der Miniſter Manteuffel, gegenwärtig 


der Repriz i n Seite aus 
Gründen, ſentant der liberale „verlangt 


haben, fortwährend die Aufhebung. Dem iſt aber, 


wie wir ebenfals fruher meldeten, die Nothwendigkeit 
der vorherigen Emanitung eines neuen Tumultgeſetzes 
mit Erfolg entgegengehalten. Augenblicklich ſcheint 
nun die Sache ſo zu liegen, daß Herr v. Manteuffel 
ſich in die Forderung des Tumultgeſetzes gefügt 
hat, die Emanitung deſſelben aber unverzüglich fordert, 
um dann den Belagerungszuſtand ſofort und jedenfalls 
noch vor den Wahlen aufgehoben zu ſehen. Ob er 


hiermit durchdringen, oder welche andere Geſtaltung 


die Frage annehmen wird, bleibt abzuwarten. — Mir 
erfahren, daß Herr v. Radowit etwa 14 Tage in 
Freyenwalde zubringen, dann aber nach Berlin zurück⸗ 
kehren wird. Eine offizielle Stellung dürfte derſelbe 
wohl nicht annehmen, ſondern nach wie vor mit ſeiner 


einflußreichen Perſönlichkeit ſcheinbar unthätig in der 


Nähe des Hoflagers verweilen. Ebenſo bezweifelt man, 


daß er ein Mandat für die demnächſtige zweite Kam⸗ 
mer annehmen wird. — Ueber die Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe unferer Garniſon verlauten ſeit Kurzem weniger 
günſtige Mittheilungen; namentlich greift das Wechſel⸗ 


die wir theilweiſe ſchon früher angegeben 
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fieber jetzt ſtark um ſich. Mehrere Soldaten ſellen 
auch bereits von der Cholera befallen, durch ärztliche 
Hülfe aber glücklicherweiſe faſt alle gerettet und ſchnell 
wieder geneſen ſein. — An Stelle des abtretenden 
General-Poſtmeiſters von Schaper wird, wie es 
ſcheint, vornehmlich der General-Poſtdirektor Schmük⸗ 
kert die Verwaltung des Poſtweſens erhalten. Es 
wird dies indeß unter der Oberleitung des Handels⸗ 
miniſteriums geſchehen. Herr Schmückert war ſchon 
in den letzten Jahren des körperlich und geiſtig abge⸗ 
ſtumpften Herrn v. Nagler die eigentliche Seele des 
preußiſchen Poſtweſens. — Viele Mitglieder der ge⸗ 
genwärtigen erſten Kammer dürften nach den aus den 
Provinzen eingehenden Berichten bei der bevorſtehenden 
Neuwahl in die zweite Kammer übergehen, doch glaubt 
man nicht, daß dadurch die bisherige Majorität der 
erſten Kammer eine Einbuße erleiden wird. — Der 
Miniſter v. Manteuffel gedenkt am 14. d. M. von 
feiner Erholungsreiſe hier wieder einzutreffen. — Es 
iſt alle Ausſicht vorhanden, daß der Geh. Ober-Tribu⸗ 
nalsrath Waldeck noch im Laufe dieſes Monats vor 
die Geſchwornen geſtellt werden wird. Er darf jetzt 
von 1— 2 und 65 — 6 Uhr täglich Beſuch annehmen, 
was ſeine Freunde zahlreich benutzen, um ihm ihre 
Theilnahme zu beweiſen. — Die definitive Feſtſtellung 
der Statuten der projektirten Nationalverſicherungs⸗ 
bank für Kapital und Grundbefig iſt, wie man ver⸗ 
nimmt, auf erhebliche Schwierigkeiten geſtoßen, und 
mit größerem Zeitverluſt als anfänglich erwartet wurde, 
verknüpft geweſen, ſo daß die General-Verſammlung 
der intereſſirenden Mitglieder, welche das mit der letz⸗ 
ten Ausarbeitung gedachter Statuten beſchäftigte Co: 
mité zur Berathung ſeiner Vorlagen einzuberufen be⸗ 
auftragt iſt, nicht vor den nächſten 14 Tagen ſtatt⸗ 
finden wird. Die Ausführbarkeit des Projekts ſcheint 
inzwiſchen bereits außer Zweifel zu fein, da dieſelbe 
jetöft von bewährten National:Defonomen, welche durch 
angeſtellte Berechnungen gleichzeitig ſämmtliche Gefah: 
ren und Bedenken gegen ein ſolches Inſtitut würdig⸗ 
ten, anerkannt worden iſt; nur ſcheint es, daß die 
Anreger des gedachten Inſtituts in ihren Erwartungen 
über die Leiſtungen deſſelden durch eben jene Berech⸗ 


nungen in Etwas gemäßigt worden ſind. — Die 


Cholera ſcheint, unter den gegenwärtigen Einwirkun⸗ 
gen der Witterung, bemerkenswerthen Schwankungen 
zu unterliegen. Bis zum 6. d. M. Mittags betrug 
der Zugang 21 Perſonen, bis zum 7. 33 Perſonen, 
bis zum 8. 19 Perſonen, bis zum 9. nur 17 Perſo⸗ 
nen, dagegen bis zum heutigen Tage Nachmittags 
wieder 35 Perſonen. Dieſe plötzliche Steigerung iſt 
wohl nur auf Rechnung der geſtrigen großen Hitze zu 
ſetzen. Es ſtellen ſich hiernach die letzten Reſultate 
folgendermaßen feſt: Bis geſtern Mittag wären alſo 
an der Cholera erkrankt gemeldet 548 P. Zugang bis 
heute Mittag, wie bemerkt 35. Summa 583 P. 
Davon find geneſen 92, geſtorben 357, in der Be⸗ 
handlung geblieben 134. — An der Börſe ſtellte ſich 
heute die Neigung zur Hauſſe lebhaft wieder her. 
Mehrere Courſe ſtiegen um 1 — 2 pCt. Beſonders 
machte ſich Gold in Maſſe bemerkbar. 

C. B. Berlin, 10. Juli. [Ein Koloniſations⸗ 
plan. — Irvingianer. — Der Maler Köhler. 
— Preß⸗- und politiſche Prozeſſe.] Je be⸗ 
ſchränkter die Wirkſamkeit eines großen Theils politi⸗ 
ſcher Vereine bei uns geworden, deſto größere Thätig⸗ 
keit entfalten Vereine, die materielle Intereſſen verfol: 
gen. Wir haben ſchon mehrfach Anlaß genommen, 
über die vor kurzer Zeit gegründete Arbeiter-Verbrüde⸗ 
rung und über die wachſende Theilnahme, deren ſich 
dieſelbe zu erfreuen hat, zu berichten. Während dieſe 
Aſſociatlon ihre Beſtrebungen dem Handwerkerſtande 
im Inlande widmet, iſt eine andere Geſellſchaft „zur 
Anlegung von Kolonien in Central-Amerika“ eifrig be⸗ 
ſchäftigt, dem bisher planloſen Auswandern ein Ziel 
zu ſtecken und nicht bloß ſo den Auswanderern ſelbſt 
nützlich zu fein, ſondern auch wo möglich eine dem 
Mutterlande ſelbſt nützliche Verbindung mit den Aus: 
gewanderten herzuſtellen und zu ſichern. Die Gefell: 
ſchaft lenkte ihre Aufmerkſamkeit auf Central⸗Amerika, 
zunächſt geleitet von den erſt unglücklichen, mit Energie 
betrieben, aber glücklich ausgefallenen Koloniſations— 
Verſuchen Belgiens in jenen Gegenden. Mit den 
Erfahrungen bereichert, welche wir durch die zuerſt un⸗ 
glücklichen Niederlaſſungsverſuche der Belgier in St. 
Thomas gemacht haben, ſoll es jetzt verſucht werden 
durch Koloniſation am San Juan-⸗Fluſſe oder in Ni⸗ 
caragua der deutſchen Induſtrie eine bedeutende Aus: 
fuhr zu ſchaffen. — Herr A. v. Bälow, der ſich mit 
Auswanderungs-Angelegenheiten vielfach beſchäftigt und 
Nicaragua früher perföntich bereiſt hat, widmet dem 
Vereine ſeine ganze Thätigkeit. Es ſind bereits von 
vielen Orten Anfragen in Betreff der Auswanderung 
"an den Verein ergangen, von Perſonen, die ſich der 
erſten Arbeiterexpedition anzuſchließen gedenken. Es 
ſind dies meiſt Leute, die im Beſitz von 500 — 
1000 Thlr. find, welche fie in dem andern Welttheile 


zunächſt eine Aktienzeichnung veranlaßt, 
der Geſellſchaft iſt auf 100,000 Thlr. feſtgeſetzt) an 
der ſich angeſehene Perſonen, wie Graf Arnim⸗Boytzen⸗ 
burg, Graf Redern, geh. Rath Bloch, Gebr. Schickler, 
Mendelsſohn und Comp. betheiligt haben. — Die 
Koloniſation ſoll durch Abſendung einer Deputation 
vorbereitet werden, welche mit der Auswahl und dem 
Ankaufe des Landes beauftragt wird. Derſelben ſoll 
ſich eine Arbeiterexpedition von 100 Perſonen anſchlie⸗ 
ßen. Die Letztere hat den Zweck in 3 Jahren minde⸗ 
ſtens 400 Etabliſſements zu errichten. Es ſoll ein 
Areal von 36—46,000 Acre angekauft werden. — — 
Die Ausbreitung, welche die Sektengemeinde der Ir⸗ 
vingianer beſonders in Berlin gewinnt, kann ein 
kirchliches und mittelbar fogar ein politiſches Ereigniß 
genannt werden. Eine große Anzahl von Perſonen, 
zum Theil den höchſten Kreiſen der Beamten: und 
Militär⸗Ariſtokratie angehörend, ſoll erſt in voriger 
Woche ſich in die Gemeinde haben aufnehmen laſſen. 
Aus der letzteren Sphäre nennt man zwei Generale, 
von denen der eine bis in den März des vorigen Jah⸗ 
res eine ſehr einflußteiche nichtmilitäriſche Stellung 
einnahm. — Die Kunftfreunde Berlins beklagen den 
Verluſt eines talentvollen Künſtlers und Kunſtlehrers, 
des vor einigen Tigen verſtorbenen Malers Köhler. 
Es iſt in der Berliner Kunſtwelt bekannt, daß der Vers 
ſtorbene im Stillen den Mängeln in den Leiſtungen 
viel gekannter und reich belohnter Künſtler abhalf. Er 
ſelbſt ſtarb in Dürftigkeit. — Vor dem Appella⸗ 
tionsgericht wurde beute ein Preßprozeß in zwei⸗ 
ter Inſtanz verhandelt. Der frühere interimiſtiſche Re⸗ 
dakteur der „Zeitungshalle“, Herr Wolff, war wegen 
eines Artikels, durch den ſich ein Offizier v. Lilienthal 
beleidigt hielt, vom Kriminalgericht zu einer Geldſtrafe 
von 50 Thlr. verurteilt worden. Der Juſtizkommiſ⸗ 
far Depcks, Vertheidiger des Angeklagten, führte beredt 
aus, daß die Tendenz der Zeitungshalle, als eines Or⸗ 
gans der Demokratie, die Faſſung des Artikels, auf 
welche die Veturtheilung ſich ſtützte, bedingt habe. Er 
wies auf die N. Preuß. Zeitung hin, der, als einer 
Vertreterin der entgegengeſetzten Tendenz, man die Form 
ihrer perſönlichen Polemik ſtets zu Gute halte. Der 
Staatsanwalt, Aſſeſſor Wentzel, wies dieſe Behaup⸗ 
tung durch Hindeutung auf die zahlreichen gegen das 
genannte Blatt ſchwebenden Prozeſſe zurück. Der Ge⸗ 
richtshof beftätigte das Erkenntniß der erſten Inſtanz. 
Einen mildernden Einfluß der Beſtimmungen des Ges 
ſezes vom 30. Juni d. J. auf dieſen vor Erlaß der 
Verordnung bereits entſchiedenen Rechtsfall erachtete 
das Gericht nicht für zuläſſig. — Der Buchhändler 
Schleſinger, den das Gerücht in die Waldeck'ſche 
Unterſuchung hatte verflochten ſein laſſen, iſt geſtern 
nach einer Unterſuchungshaft von mehreren Wochen in 
Freiheit geſetzt worden. Der eigentliche Grund zu ſei⸗ 
ner Verhaftung iſt indeß auch jetzt noch nicht voll⸗ 
ſtändig aufgeklärt. Die mit ihm vorgenommenen Ver⸗ 
höre ſollen ſich ausſchlleßlich auf ein in feinem Verlage 
erſchienenes Bild und auf die von Zacharias heraus⸗ 
gegebene Biographie Waldeck's, deren Verleger er gleich⸗ 
falls ift, bezogen haben. Aus einzelnen Stellen der 
Biographie will man den Schluß ziehen, daß Waldeck 
ſelbſt fie verfaßt habe. Hierauf ſoll ſich denn auch 
haupiſächlich die Vernehmung erſtreckt haben. Auf kei⸗ 
nen Fall aber würde dies die Verhaftung des Verle⸗ 
gers erklären. — Ueber die Lage des Waldeck'⸗ 
ſchen Prozeſſes hört man noch immer die wider— 
ſprechendſten Angaben. Man will unter Anderem 
wiſſen, daß der Unterſuchungsrichter, Kriminalgerichts⸗ 
Rath Schlötke, kürzlich aus Dresden zurückgekehrt, 
von dort neue Belagſtücke gegen den Angeklagten 
mitgebracht habe. — Herr Gödſche, der Feuil⸗ 
letoniſt der N. Preuß. Zeitung rechtfertigt ſich gegen 
die Angriffe, welche Herr Stieber als Vertheidiger 
des Lieuten. v. Mauſchwitz gegen die genannte Ztg. 
und deren Redaktoren gerichtet hat. Er nennt den 
Handlungsdiener Ohm als den Hinterbringer der 
Notiz, durch welche Mauſchwitz ſich zu einem thaͤtli⸗ 
chen Angriff auf den Redakteur veranlaßt geſehen 
hatte. Ohm iſt bekanntlich in Haft- Das Gerücht 
nennt ihn, wie man weiß, einen Mitſchuldigen von 
Waldeck. Die Freunde des Letzteren haben Ohm ſtets 
als ein Werkzeug der Reaktion bezeichnet, das zu den 
Intriguen gegen Waldeck benutzt worden ſel. Dieſe 
neueſte Gödſche'ſche Enthüllung ſieht einer Beſtäͤtigung 
jenes Argwohns mehr als ähnlich. 

C. C. Berlin, 10. Juli. [Daniſches. — Ber 
miſchtes.] Wir erfahren, daß der Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes mit Dänemark in den 
nächſten Tagen bevorſteht. Die formellen Hin⸗ 
derniffe, welche Oeſterreich noch gern in den Weg 
geſchoben hätte, um dieſe Wunde für Deutſchland und 
Preußen noch recht lange offen zu behalten, ſollen 
befeitigt ſein. Preußen wird den Waffenſtillſtand 
in ſeinem Namen und im Namen der Staaten 
abſchließen, die ihm Vollmacht ertheilt haben, 
für die übrigen den Beitritt offen behalten. Die 
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anlegen wollen. — Das Handelsminiſterium geht der Prätenſion Oeſterreichs, dieſen Abſchluß nur durch das 


Geſellſchaft mit Rath und That an die Hand, auch 
ſeu aus Staatsmitteln dem Unternehmen eine kleine 
Summe üderwieſen worden ſein. — Der Verein ha 


Organ des Reichsverweſers bewirken zu laſſen, invol⸗ ; 
virte eine zu große ſtaatsrechtliche Ignoranz, als daß 
durch ſolchen Einſpruch Aufenthalt verurſacht werden 


konnte. Dänemark würde ſchwerlich mit einer Urkunde 
zufrieden geweſen ſein, die nach dem Geſetze vom 28. 
Juni v. J. über die Errichtung der Centralgewalt, 
ſtaatsrechtlich null und nichtig geweſen wäre, ſelbſt 
wenn der Geſellſchafter des Erzherzogs⸗Reichsverweſers, 
wie öſterreichiſche Blätter und nach ihnen der 
Preuß. Staats⸗Anzeiger den General Jochmus 
nennt, kontraſignirt hätte, 3 
In Kehl und Straßburg findet der freund⸗ 
ſchaftlichſte Verkehr zwiſchen franzöſiſchen 
und preußiſchen Offizieren ſtatt. Die Franzo⸗ 
ſen ſcheinen zu fühlen, daß ſie für gewiſſe Eventuali⸗ 
täten die natürlichen Bundesgenoſſen Preußens und des 
deutſchen Deutſchlands ſein müſſen, und daß ſie es 
fein können, ohne ſelbſtſüchtig an die Rheingränze als 
Preis zu denken. — Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß 
der Belagerungszuſtand vor den am 17. d. M. 
ſtattfindenden Wahlen nicht aufgehoben werden wird. 
[Keine Amneſtie.] Wir theilten bekanntlich vor 
längerer Zeit mit, daß zum Zwecke einer wahrſcheinlich 
in Ausſicht ſtehenden allgemeinen Amneſtie, die ſämmt⸗ 
lichen Gerichte der Monarchie von dem Juſtizminiſter 
die Anweiſung erhalten hätten, vollſtändige Tabellen 
über alle ſeit dem 20. März v. J. anhängig geweſe⸗ 
nen und noch ſchwebenden Unterſuchungen wegen poli⸗ 
tiſcher Vergehen des Schleunigſten einzureichen. Nach⸗ 
dem dieſer Anweiſung bereits von vielen Gerichten ein 
Genüge geleiſtet war, ſoll plötzlich vor wenigen Tagen 
ein das oben erwähnte aufhebende Reſkript ergangen, 
und damit die Hoffaung auf eine Amneſtie verloren 
gegangen ſein. Man ſoll vielmehr die beſondere Ab⸗ 
ſicht haben, nur in einzelnen Fällen, in denen ſich be⸗ 
ſondere Milderungsgründe herausgeſtellt, auf den die 
ſerhald zu erfordernden Bericht des mit der Unterſu⸗ 
chung betrauenden Gerichts eine Begnadigung eintre⸗ 
ten zu laſſen. (Nat. -Z.) 
Königsberg, 7. Juli. [Wahlangelegenheit.] 
Es dürfte nicht überflüſſig ſein, einige Spezialitäten 
über die weiteren Unternehmungen der demokratiſchen 
Partei in Bezug auf die bevorſtehenden Wahlen zu 
bringen. Zunächſt halten jetzt Vertrauensmänner in 
den verſchiedenen Wahlbezirken Verſammlungen von 
Urwählern, denen ſie eine kleine Schrift des ehemali⸗ 
gen Regierungs⸗Sekretärs Falk, betitelt: „Wählen oder 
Nichtwählen,“ vorleſen und ſie darauf fragen, ob ſie 
ſich an der Wahl betheiligen wollen oder nicht. Im 
Falle ſie ſich für die Nichtbetheiligung erklären, wird 
dieſe Erklärung ſofort protokollitt und unterſchrieben. 
Wie geringen Anklang dieſe Umtriebe aber finden, iſt 
daraus zu erſehen, daß in einzelnen Bezirken ſich noch 
nicht 20 Perſonen zu der Nichtwahl entſchloſſen ha⸗ 
ben. — Wie man hört, ſoll der Ober-Präſident bereits 
Inſtruktionen erlaſſen haben, welche die demokratiſchen 
Wahl⸗Kommiſſarien denn doch etwas geniren dürften. 
Auffällig iſt die mir ſoeben mitgetheilte Nachricht, daß 
der hieſige Magiſtrat zu den bereits für die Stadt 
beſtimmten Wahlkreiſen, deren 46 ſind, noch einen 
47ſten hinzufügen wolle. — Wie mir aus zuverläſſiger 
Quelle mitgetheilt wird, haben ſich bis jetzt eirca 2500 
Urwähler durch Unterſchriften zum Nichtwählen ver⸗ 
pflichtet. (Die Urwählerſchaft Königsbergs mag unge⸗ 
fähr 20,000 Perſonen ſtark ſein.) Es iſt aber vor⸗ 
auszuſehen, daß die Hälfte von dieſen doch zur Wahl 
ſchreitet. Merkwürdigerweiſe ſind unter den Wahl⸗ 
Kommiſſarien ſolche Leute zu finden, die bereits die 
Betheiligung an der Wahl abgelehnt und gegen die 
Gültigkeit derſelben proteſtirt haben. Dahin gehört 
unter Andern der Apotheker Freundt. (D. Ref.) 
Man erfährt, daß der Staatsanwalt gegen die 
Theilnehmer des demokratiſchen Provinzial⸗Wahl⸗Kon⸗ 
greſſes einſchreiten wird, und ſoll, wie man hört, die 
Anklage deffelben durch $ 151, Theil II., Tit. 20 des 
Allg. L. R. motivirt werden. (D. Ref.) 
T Poſen, 10. Juli. [Politiſche Simpathien 
und Antipathien. Poſener Zuſtände.] Po⸗ 
litiſche Apathie beherrſcht in Poſen auch die hetero⸗ 
genſten Elemente. Der Beginn des Aufſtandes in der 
Pfalz und Baden erregte bei Polen und Deutſchen 
ein ungeheures Intereſſe. Der erſte erwartete thatſäch⸗ 
liche Simpathien aller deutſchen Südvölker, die Inter⸗ 
vention Frankreichs, die Erneuerung der italieniſchen 
Kämpfe, die moraliſche Steigerung des Magyaren⸗ 
Muths, kurz einen recht koloſſalen europäiſchen Krieg, 
aus dem das flavifche Leben emporblühen könnte; die 
andern Conſervative und Demokraten, im Innern doch 
als Preußen betheiligt, fürchteten den unſeligen Krieg, 
der Preußen viel Opfer koſten mußte und cui bono? 
— Völkern und Herrſchern, die den Preußen und ſeiner 
Regierung, möge ſie handeln wie ſie wolle, nur mit 
Mißgunſt, Neid und Haß betrachten; einen Krieg end⸗ 
lich, der der Einheit Deutſchlands nur den Todesſtoß 
geben kann und das glückliche Baden auf lange Zeit 
unglücklich machen muß. Daß Polen die militäriſchen 
Bewegungen leiten ſollten, ſchmeichelte wohl dem Lands⸗ 
mann; Mieroslawski und Sznayda find jedoch beide 
bei ihren hieſigen Landsleuten keineswegs personae 
gratae. Mieroslawski gilt für völlig unpraktiſch, man 
wird es ihm nie hier vergeſſen, den Sieg bei Miloslaw 
ſo ſchlecht benutzt zu haben und Sznayda gilt bei de⸗ 
nen, die ihn kennen, für einen perfönlich tapfern Mi- 
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litar, bei dem jedoch der polniſche Patriotismus zu den 
untergeordnetſten Motiven gehören dürfte — alſo ein 
Condottiere, den Eitelkeit, angeborene Raufneigung und 
badenſches Geld lockte, was übrigens auch Mieros⸗ 
lawski nicht verſchmähte. Der raſche, wenn auch nicht 
ohne blutige Opfer und gerade von preußiſcher Seite 
erkaufte Ausgang des ſehr wichtig vermeinten Aufſtan⸗ 
des hat das ſeit Jahren geſpannte politiſche Intereſſe 
in unſerer Provinz vollends abgeſpannt — und die 
Breslauer Zeitung und in ihr die Artikel vom unga⸗ 
riſchen Kriegsſchauplatze ſind die einzigen, nach denen man 
noch mit Haſt greift. — Die meiſten Deutſchen der 
Provinz halten den Ausgang des mörderiſchen Kampfs 
in Ungarn für ganz unzweifelhaft. Die reichen Quel⸗ 
len des koloſſalen Rußlands und die Anſtrengungen 
Oeſterreichs müſſen endlich die Magyaren beſiegen, 
ſo viel Ausdauer, Tapferkeit und Geſchicklichkeit das 
Ungarvolk und ſeine genialen Führer auch zeigen mö⸗ 
gen, endlich wird auch der endlichen Ruhe Europas 
wegen dieſer Ausgang gewünſcht, ſo wenig auch der 
Magyare gehaßt, der Ruſſe geliebt wird. Anders iſt 
es mit den Slaven, er hält die ungariſche Sache 
für beſſer, als je, das Schweigen der bſterreichiſchen 
Zeitungen oder ihre koloſſalen ungeſchickt erfunde⸗ 
nen Lügennachrichten bezeichnen am klarſten wie un⸗ 
günſtig ihre Lage iſt. Die ruſſiſchen Bülletins haben 
weit mehr das Gepräge der Wahrheit, ſprechen aber 
auch weit weniger von glänzenden Erfolgen und geben 
mit Genauigkeit die Bewegungen der einzelnen Trup⸗ 
penkorps an. — Was die Zuſtände in der Stadt 
Poſen ſelbſt betrifft, fo iſt fie jetzt ziemlich leer. Der 
Beamte, der fein Gehalt regelmäßig bezieht, hat bei 
der größeren Wohlfeilheit der Lebensmittel und dem 
bedeutenden Heruntergehen der Wohnungen durch die 
Zuſtände der Jahre 1846, 47 und 48 bedeutend ge⸗ 
wonnen, dagegen der Gewerbtreibende und Grundbe⸗ 
ſitzer verloren. Bade- und Vergnügungsreiſen haben 
trotz der ſchlimmen Zeit viele Poſener Bewohner, na⸗ 
mentlich Deutſche, entführt. Oogleich die gut bezahlte 
Wolle — 25 bis 30 Rthlr. der Centner mehr als 
voriges Jahr — viel Geld in die Provinz gebracht 
hat, fo find Subhaſtationen und Klagen über Nicht 
zahlungen an der Tagesordnung und die hieſigen jüdi- 
ſchen Geſchaftemacher klagen über beträchtliche Verluſte. 


Deut ſchlan d. 

Operationen in Baden. 
Fraukfurt, 8. Juli. Aus Baden ſind abermals 
keine entſcheidenden Nachrichten eingegangen. Die Fe⸗ 


ſtung Raſtatt hat ſich noch nicht ergeben. (Nach 


einem in Berlin umlaufenden Gerücht ſoll die Ueber⸗ 
gabe erfolgt ſein. D. Red.) Im badiſchen Oberlande 
erwartet man, wenn überhaupt noch ein Kampf ge⸗ 
wagt wird, heute oder ſpateſtens morgen auf die Ins 
ſurgenten zu ſtoßen. In Lörrach ſind ſtarke Durch⸗ 
züge derſelben erfolgt, 3000, nach andern Nachrichten 
5000 Mann mit 14 Kanonen; doch war nur Oberſt 
Blenker mit etwa 1000 Mann dort geblieben, der 
Reſt ſoll ſich theils über den Bergrücken nach Rhein⸗ 
felden zu gezogen haben, theils die Richtung ins Wie⸗ 
ſenthal nehmen. Das Ganze wird von dem Oberbe⸗ 
fehlshaber Sigel ſelbſt kommandirt, und man glaubt, 
daß er in der ſtrategiſch ſtarken Poſition von Do⸗ 
naueſchingen den Kampf annehmen wird. Eine 
aus unſerer Nähe ausgezogene Freiſchaar, die Turner 
von Hanau, ſind, noch etwa 240 Mann ſtark, auf 
ſchweizer Gebiet übergetreten und ſofort entwaffnet. 
Ich laſſe jetzt noch einige Mittheilungen folgen, 
welche mir vom Schauplatze der Ereigniſſe fo eben 
zugehen, und ich beginne mit einigen Nachrichten 
über die Bewegungen des Peucker'ſchen Corps, welche 
ſich an die früheren Notizen anſchließen. Ein er⸗ 
ſtes Schreiben iſt aus Oberndorf im würtem⸗ 
bergiſchen Schwarzwald vom 5. Juli datirt und lau⸗ 
tet wie folgt: „In ſtark foteirten Märſchen ſind wir 
am 2. von Oos nach Forbach, am 3. nach Freuden⸗ 
ſtadt und geſtern bis hierher marſchirt, ohne von dem 
preußiſchen Corps, welches in der Ebene geblieben, et⸗ 
was zu hören. Nur geſtern hörten wir einzelne Ka⸗ 
nonenſchüſſe, wie es ſchien aus der Gegend von Of⸗ 
fenburg. In den Wäldern befinden ſich verfprengte 
Freiſchaaren, von welchen geftern 2 Mann, mit Pi⸗ 
ſtolen bewaffnet, bis in die Nähe von Freudenſtadt 
kamen, um einem Hirten Vieh abzunehmen; wahr⸗ 
ſcheinlich fehlt es an Lebensmitteln. General v. Mil⸗ 
ler, der die Grenze beſetzt hat, und nur, während wir 
vorbeiziehen, um einen Tagemarſch zurückgewichen iſt, 
damit er unſeren Leuten die Quartiere einräume, hat 
gestern den ehemaligen Reichstags⸗Abgeordneten Rösler 
aus Oels feſtnehmen laſſen (alſo Beſtätigung Unferer 
früheren Nachricht), der in Sulz eine Volksverſamm⸗ 
lung abgehalten und zum Zuzug nach Baden aufge⸗ 
fordert hat. Hier in Oberndorf hat eine gleiche Volks⸗ 
Verſammlung unter der Leitung Ludwig Simons von 
Trier ſtattgehabt. Die Truppen werden hier im Wür⸗ 
tembergifhen freundlich aufgenommen und gut verpflegt. 
um dies den Bewohnern leichter zu machen, marſchirt 
das Corps in drei Echelons, von welchen die Avant⸗ 
garde heute nach Rottweil geht, und morgen bei Vil⸗ 
lungen das badiſche Gebiet wieder betritt. Schwerlich 
werden wir bis dahin mit dem Feinde zuſammentreffen. 


Das erſte Gefecht erwarten wir übermorgen bei Do⸗ 
naueſchingen. Im Oberlande iſt das zweite und dritte 
Aufgebot unter die Waffen gerufen. Ob ſie kommen 
werden? Gern gewiß nicht: die Leute ſind wohl be⸗ 
lehrt. Aber die Freiſchaaren werden immer verzweifel⸗ 
ter und werden ſich ſicher gut ſchlagen. Mit ihnen 
alſo wird es noch Kampf geben.“ Das zweite Schrei⸗ 
ben iſt ebenfalls noch aus dem Würtembergiſchen, aus 
Rottweil, wiederum vom 5. Juli datirt, und enthält 
Folgendes: „Die Avantgarde, unter dem Befehl des 
General⸗Majors v. Bechtold iſt hier eingetroffen, aber 
weniger gut als im übrigen wüͤrtembergiſchen Lande 
aufgenommen worden. Die Nähe der Städte Villin⸗ 
gen und Donaueſchingen ſcheint Einfluß gehabt zu 
haben. Es werden hier gräßliche Unthaten erzählt, die 
wir verübt haben ſollen. Beſonders iſt man feſt über⸗ 
zeugt, das Niederſtoßen jedes Mannes in einer Blouſe, 
dem wir begegnen, ſei bei uns Regel. Auch General 
v. Miller ift hier mit feinem Stabe. General v. Peuck e 
kommt heute noch an.“ An dieſe Nachrichten von dem 
linken Flügel der Operationsarmee reihe ich eine Mit⸗ 
theilung Über Ereigniſſe auf dem rechten Flügel, welche 
von einem Offizier in Kehl geſchrieben und für ein 
preußiſches Blatt gewiß nicht ohne Intereſſe iſt. „Nach⸗ 
dem — ſo ſchreibt derſelbe — am 30, Juni früh die 
ſchwache Beſatzung von Kehl ſich aufgelöſt hatte, war 
die Grenze gänzlich unbeſetzt. Nur die Douane hatte 
ihre wenigen Wächter behalten, die ſich jedoch um die 
Brücke nicht bekümmerten. Man ging ungehindert ab 
und zu, der Offizier des franzöſiſchen Wachtpoſtens 
verlängerte ſeinen Spaziergang bis ans Ende der 
Brücke und wachte über das badiſche Eigenthum an 
Schiffen und Brückengeräth. So blieb Kehl verlaſſen 
und ſtill bis zum Montag Mittag, wo auf der Rhein⸗ 
Straße das erſte preußiſche Bataillon anlangte. Die 
Leute waren müde, erwarteten außerdem ſchnellen Be⸗ 
fehl zum Weitermarſch und ließen die Grenze noch 
undeſetzt. Zwei Stunden ſpäter kam ein zweites Bas 
taillon mit einigen Stücken Geſchütz. Jetzt wurde ein 
Poſten an das Rheinufer und eine Schildwache mitten 
auf die Brücke geſtellt. Dieſe und der franzöſiſche 
Soldat reichten ſich ſogleich die Hande und begrüßten 
ſich mit Gut Freund! und Ja Bruder! Sie radebrech⸗ 
ten, der Preuße franzöſiſch, der Franzoſe deutſch, bis 
eine Geſellſchaft junger Laffen vorüberging, um. fü 
die Prussieus in Kehl zu beſchauen. Die Herren Re⸗ 
publikaner fingen ſogleich an, dem franzöſiſchen Sol⸗ 
daten Vorwürfe zu machen, daß er mit dem Chien 
de Prussien fraternifire. Der Soldat hieß fie ihres 
Weges gehen, und als fie ſich dann an den Preußen 
mit Schimpfworten wandten, drohte ihnen ihr eigener 
Landsmann, daß er fie mit Gewalt zurechtweiſen werde. 
Unterdeſſen waren mehrere Bürger vorübergegangen 
und hatten dem franzöſiſchen Offizier Anzeige von der 
Unart gemacht; dieſer eilte ſogleich mit einigen Soldaten 
herbei, ließ drei jener Herren packen und brachte ſie in der 
Citadelle in Verwahrung. Eine ähnliche Unart fiel in einem 
Bierhauſe in Kehl vor. Einige junge Franzoſen, 
man ſagt Studirende, hatten die dort anweſenden 
Preußen auf allerlei Art gereizt; dieſe warnten ſie erſt, 
warfen ſie, als die Provokationen kein Ende nahmen, 
mit Fußtritten aus der Thür hinaus, und faßten, als 
ſie auf der Straße noch einmal zu lärmen anfingen, 
einige derſelben und ſperrten fie ins Gefängniß; am 
folgenden Tage wurde die Präfektur in Straßburg er⸗ 
ſucht, die jungen Herren heimholen zu laſſen. Seit⸗ 
dem iſt keine Klage weiter vorgekommen. Unter dem 
beiderſeitigen Militär herrſcht aber fortwährend das von 
Anfang an beſtandene gute Einvernehmen; der preu⸗ 
ßiſche Befehlshaber hat den franzöſiſchen begrüßt und 
dieſer in Kehl den Gruß erwiedert und eine gegenſei⸗ 
tig geübte Gaſtfreundſchaft hat die zeitweiſen Gränz⸗ 
nachbarn einander noch näher gebracht.“ 

Frankfurt a. M., 10, Juli. Das v. Peucker⸗ 
ſche Korps iſt am 7. in Donaueſchingen, ohne 
Widerſtand zu finden, eingerückt. (D. Ref.) 

Karlsruhe, 6. Juli. Eine Bekanntmachung der 
großherzoglich badiſchen Regierung des Mittelrhein 
kreiſes warnt Jedermann, ſich aller Störung der öf⸗ 
fentlichen Ruhe zu enthalten, insbeſondere aller Theile 
nahme an Zuſammenrottungen auf den Straßen oder 
an öffentlichen Plätzen; Theilnahme an Raufereien 
oder andern Gewaltthätigkeiten, Theilname an politi⸗ 
ſchen Vereinen, Tragen von Kleidungsſtücken oder Ab⸗ 
zeichen, die offenbar regierungsfeindliche Geſinnungen 
bekunden, z. B. rothe Federn oder Kokarden. Ebenſo 
iſt das Anheften oder Verkaufen von Flugschriften 
ohne öbrigkeitliche Erlaubniß verboten. T rofeſſor 
Kinkel aus Bonn iſt vom eich zum 
Tod verurtheil worden. Die Exekution ſoll 
übermorgen ſtattfinden. ae war alſo die 
aus dem badischen Merkur age“ delle Nachricht 
wie wir vermutheten, eine pong ., unten.) Die 
verſchobene Exekution des urthe ſcheint Ausſichten 
der Milderung zu gewähre nter b tern Nachmittag 
wurde in einer Chaiſe und edeutender Militär⸗ 


f gravirter Gefangener hier einge⸗ 
eskorte ein ſcgrtſeene in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu u 159 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 12 Juli 1849. 
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(Fortſetzung.) a 
bracht. Wer, konnten wir nicht erfahren. Er ſtieg 
am Stadegerichtsgebäude aus. 
Vormittags iſt ein ſolcher hier eingebracht worden. 
Es war ein Freiſchaaren⸗Oberſt Namens Stieler von 
Bretten. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Offenburg 
und Baden-Baden iſt nun ſeit geſtern wieder herge⸗ 


Auch im Laufe des 


neuen Gemeinderath, worunter 6 ältere Gemeinderäthe nach dem andern in Haft und Unterſuchung genom⸗ 


und einen andern Bürgerausſchuß ein. (D. Ztg.) men wird. Ob die baueiſche Staatsregierung wirklich 

Vom Bodenſee, 4. Jull. In Konſtanz geht es im Stande fein wird, das pfälzer Volk nicht allein 
toll durcheinander. Am Iften waren etwa 300 Frei⸗ polizeilich in Ruhe zu halten, ſondern auch moraliſch 
ſchärler dort eingerückt; eine größere Anzahl wurde er- zu beruhigen und emporzuheben, das wird vielfach be⸗ 
wartet. Es war Alles darauf eingerichtet, das Zwangs⸗ zweifelt. Es find zwar 10 — 12,000 Mann feſter, 
anlehen mit den äußerſten Maßregeln beizutreiben; die wohlbewaffneter Altbaiern herüberverlegt, gegen welche 


ſtellt. — Wir haben Briefe von Hecker aus Ame⸗„Volkswehren“ zog man dadurch ins Intereſſe, daß die pfälzer Demokraten nicht viel ausrichten werben; 
rika geleſen, wornach er nicht daran denkt, nach man ihnen fagte: „wenn ihr nicht das Geld beifchaf: | fie treten aber hier und da mit ſolcher Grobheit auf 


Deutſchland zurückzukommen, vielmehr will 
nun Brentano ebenfalls dorthin gehen. — Staats⸗ 
Miniſter von Duſch, geheimer Rath von Nebenius, 
Staatsrath Bekk, Staatsrath Hoffmann ſind nach 
einer Entſchließung des Großherzogs im heutigen Nez 


gierungsblatt „einſtweilen“ in den Ruheſtand verſetzt, 


worden, „bis zu anderweiter Verwendung.“ — Geh. 
Regierungsrat) Frommherz iſt zum außerordentliche 
Landes⸗Kommiſſair für den Seekreis ernannt worden, 
und iſt ihm nebenbei die proviſoriſche Verwaltung der 
Seekreis⸗Regierung übertragen worden. — Die uns 
heute aus Konſtanz und dem badiſchen Oberland zu: 
gehenden Nachrichten ſprechen nur von dem furchtba: 
ren Terrorismus, den ſich das dortige Regiment zu 
Schulden kommen läßt. — Unter den geſtern hier 
eingebrachten Gefangenen befanden ſich: Bürgermeiſter 
Trißler und ſechs Gemeinderäthe von Gerns— 
bach, Bürgermeiſter Kraft und drei Bürger von Dur⸗ 
lach Geſtern Abend wurden hier eingeſetzt: Dr. Schenk 
(Zieglers intimer Freund) und Straßenmeiſter Steidel; 


beide letztere find der allgemeinen Erzählung nach beim Vormittag nicht weniger als fünf Züge, welche die 


Zeughausſturm nicht unthätig geweſen. Daß über er⸗ 
ſteren bereits Zeugen vernommen wurden, habe ich ge: 
hört. Einer der Gefangenen, Fiala, iſt aus dem (zu 
gering bewachten) Lyceum entkommen. (Schw. M.) 


Karlsruhe, 7. Juli. Die Zahl der eingebrachten 
Gefangenen mehrt ſich täglich noch ſo, daß man bald 
in Verlegenheit für paſſende Lokale zur Aufbewahrung 
derſelben kommen wird. Ueberhaupt dürfte es noch 
eine große Schwierigkeit ſein, was mit den vielen Hun⸗ 
derten dieſer Gefangenen begonnen werden ſoll; denn 
eine baldige Freigebung auch der minder Schuldigen 
hieße einen neuen Aufſtand begünſtigen. Es iſt hier 
die Nachricht angekommen, die franzöſiſche Regierung 
beabfichtige, aus allen deutſchen Flüchtlingen ein 
eigenes Colonialbataillon zu bilden, und daſ— 
ſelbe in die franzöſiſche Colonie am Senegal, 
deren Klima bei den franzöſiſchen Soldaten in beſon— 
derem Verruf ſteht, zu ſenden. Die eigentlich Schul⸗ 
digen dieſes ganzen Aufſtandes ſitzen indeſſen jetzt wohl: 
gemuth in den eleganten Hotels der Schweiz, ſich des 
Geldes, was ſie zuletzt noch aus den hieſigen Kaſſen 
zu rauben wußten, in behaglicher Ruhe erfreuend. 

2 (O. P. A. 3.) 

Von der Murg, 6. Juli. Die Stellung der zur 
Einſchließung von Raſtatt verwendeten Truppen iſt 
im Ganzen noch dieſelbe, wie vor einigen Tagen. 
Da die Truppen noch großentheils im Freien bivoua⸗ 
ticen, fo find in das Murgthal umfaſſende Requi⸗ 
ſitionen von Sägeholz, Brettern, Borden ꝛc. ergan⸗ 
gen; auch iſt mit dem Hammerwerksbeſitzer Klehe zu 
Gaggenau ein Vertrag abgeſchloſſen, in Folge deſſen 
noch heute theils auf Wagen, theils vermittels Flö⸗ 
zens auf der Murg das erforderliche Material an 
Ort und Stelle geſchafft wird. — Aus Raſtatt wird 
ziemlich übereinſtimmend mitgetheilt, daß die Garni⸗ 
ſon ſammt den hineingezogenen Freiſchaaren ungefähr 
3000 Mann ſtark ſei; die Infanterie und die Bür⸗ 
ger ſeien zur Uebergabe geneigt, wogegen aber die Ar⸗ 
tillerie hartnäckig opponire. Uebrigens ſoll die Ver⸗ 
provfantitung ſehr unvollkommen fein und kaum auf 
4 Tage hiareichen; eben fo mangelt es an Muni⸗ 
tion, und namentlich fehlen jetzt ſchon die Zündhüt⸗ 
chen. — Bei einer neul ch vorgenommenen Rekognos⸗ 
zirung kam Genecal v. Scharnhorſt in die unmittel: 
bare Nähe einer raſtatter Vorpoſten⸗Patrouille, die ihn 
mit einigen Schüͤſſen begrüßte, ohne jedoch Schaden 
zuzufügen. (Karlsr. 3.) 

Mannheim, 7. Jull. Das Gerücht von der 
ſtandtechtlichen Erſchießung des Profeſſor Kinkel be: 
ſtätigt ſich nicht. Es iſt überhaupt vor völliger 
Unterdrückung des badiſchen Aufſtandes, der möglichen 
Repreſſalien halber, ein ſtandrechtliches Verfahren 
nicht zu erwarten. (Bad. Merkur.) 

Maunheim, 7. Jull. Heute Abend 6 uhr ver: 
ſammelte Stadtdirektor Kern den Gemeinderath und 
Bürgerausſchuß und eröffnete demfelben, daß die 
Kreisregierung die Auflöſung dieſer beiden Körperſchaf⸗ 
ten beſchloſſen habe, weshalb er die bisherigen Mit⸗ 
glieder ihres Amtes enthebe. Sofort ſetzte er einen 
neuen Bürgermeiſter in der Perſon des Kaufmann 
Reiß, eines ſehr tüchtigen, redlichen und allgemein 
geachteten Mannes, ferner einen zweiten Bürgermeiſter 
an der Perſon des Kaufmann Neſtler, ferner einen 


fen helft, ſo können wir euch auch keine Löhnung mehr und äußern überall fo viel Geringſchätzung gegen die 
geben.“ Geſtern wurde in Konſtanz das Hauptzollamt Pfälzer überhaupt, daß die baieriſchen Sympathien in 
durch die Bürgerwehr umſtellt und von dem Civil- der Pfalz dadurch wenig zunehmen werden. Bis jetzt 
kommiſſär und einem Mitgliede des Sicherheitsaus- haben fie die bedeutendſten Orte der vorderen Pfalz 
ſchuſſes die Kaffe geſtürzt, deren Inhalt jedoch zufäl⸗ beſetzt. Nicht minder Beſorgniß erregend iſt das Auf⸗ 
lig nur 140 Fl. betrug. Wie man vernimmt, ſoll treten der ultramontanen Partei, die ſich für die letzte 
Niemand mehr aus der Stadt gelaſſen werden; auch Verfolgung wieder zu entſchädigen ſcheint. Die Ver: 
ſei es auf eine Verhaftung der Beamten abgeſehen. hafteten kommen vor die Aſſiſen in Zweibrücken. 
In Bregenz und der Umgegend ſtehen 14,000 Mann 1 (D. Ztg.) 
öſterreichiſche Truppen. In Lindau find auf heute München, 7. Juli. König Max wird von feiner 
2200 Baiern angeſagt. Vom Einrücken in das Ba- Rundreiſe in der Oberpfalz und Niederbaiern am 14. 
difche verlautet noch Nichts. So wie die Dinge jegt | d. M. hier zurückerwartet. Am 16. d. werden die 
ſtehen, würde ein einziges Regiment genügen, um die Urwahlen, am 24. d. M. die Abgeordnetenwahlen 
letzten Gräuel, die Brandſchatzungen, Prellereien und ſtattfinden, damit am 1. Auguſt das Ergebniß dem 
Plünderungen von unferer unglücklichen Gegend abzu- König unterbreitet werden kann; für den 16. Auguſt 
wenden, und die Reſte der Revolution mit einem würden alsdann die Kammern einberufen werden. 
Schlage zu vernichten. a D. Ref) 
Von der ſchweizeriſchen Gränze, 5. Juli. Nach⸗ Lübeck, 7. Juli. In heutiger Sitzung des Bür⸗ 
dem vorgeſtern die beiden letzten Züge der Eiſenbahn | gerausfhuffes erſtattete die Kommiſſion zur Be⸗ 


von Freiburg her ausgeblieben waren, kamen gefterm gutachtung des Verfaſſungsentwurfs der drei königl. 
1 * - 5 egierungen ihren Bericht und ſprach ſich dahin aus, 


Meſte der badiſch⸗pfuͤlziſchen „Feeiheitsarmee“ brachten, daß die Frankfurter Reichsverfaſſung hier zu Recht 
in Efringen an. Von da aus ſetzte ſich der Zug beſtehe, ein Abgehen von derſelben nur durch das Ge: 
bunt durcheinander über Kirchen, Eimeldingen und Binz bot der äußerſten Nothwendigkeit ſich würde rechtferti⸗ 
zen gegen das Wieſenthal in Bewegung. Die pfäl⸗ gen laſſen, dieſe ſei aber keinesweges vorhanden; es 
ziſche Legion zeichnete ſich dabei, wie fie auch ſchon im | fehle vielmehr jede Garantie, daß dieſer Regierungsent⸗ 
Unterlande gethan, durch ihren praktiſchen Kommunis-⸗ wurf für Deutſchland wirklich Geltung erlangen werde, 
mus, d. h. durch ihre langen Finger aus. So wur- ein Entwurf, der nicht allein die Freiheiten und Rechte 
den in Kirchen durch einen Bandenführer 200 Fl., des Volkes weſentlich verkürze, ſondern auch durch den 
durch einen andern wieder 300 Fl. erpreßt; außerdem | geforderten Beitritt zum preußiſchen Zollverein die 
mußte die Gemeinde Lebensmittel und Wein für die ſpeziellen Intereſſen des Lübeckiſchen Handels und 
Mannſchaft herbeiſchaffen und die Pferde zur Weiter: | Verkehrs aufs Weſentlichſte beeinträchtige. Aus dies 
beförderung des Gepäcks hergeben, welches aus vielen, ſen Gründen beklagte die Kommiſſion die Eilfertigkeit, 
zum größeren Theil ohne Zweifel geraubten Sachen | mit welcher der Senat einſeitig ohne Zuſtimmung der 
beſtand. — Schon am 28. Juni war Kirchen, fo wie | Bürgerſchaft in dieſer Angelegenheit bereits vorgeſchrit⸗ 
auch Binzen, von einem gewiſſen Civilkommiſſär Rupp ten ſei und ſtellte ſchließlich den Antrag, der Bürger⸗ 
und einem Hauptmann Spehn von Inzlingen, welche] ausſchuß wolle gutachtend ſich dahin ansſprechen: daß 
mit Exekutionsmannſchaft dort lagen, gebrandſchatzt[ Lübeck zur Zeit ſich noch nicht veranlaßt 
worden. Die letzten Gelderpreſſungen wurden von eis | finden könne, dem von den Regierungen der 
nem Hauptmann Preſtel und einem Adjutanten Trzer⸗[drei Königreiche Preußen, Sachſen uud Dan: 
cek beſcheinigt. Freiheit, Brüderſchaft und Wohlftand |nover abgeſchloſſenen Bündniſſe beizutre⸗ 
für Alle! (Karlsr. 3.) ten. G. f. N.) 


Konſtan 6. Juli. Geſtern, mit Einbruch der . . 2 
Nacht, a ſich — ae Pie Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Theil mit Sack und Pack, in die Schweiz geflüchtet. Hauptquartier Veile, 7. Juli. An Eine Hohe 
Der aberwitzige Peter hatte ihre Entwaffnung anbe⸗ Statthalterſchaft der Herzogthümer. Es iſt keine freu⸗ 
fohlen, wovon fie jedoch Wind bekamen. Jetzt war: dige Kunde, die ich heute Einer Hohen Statthalterſchaft 
ten ſie auf der Grenze auf den Augenblick, der ihnen zugehen zu laſſen mich verpflichtet fühle. Der Feind 
geſtatten dürfte, ihre Waffen gegen ihn zu kehren. hat mich geſtern Morgen um 1 Uhr in meiner Stel: 
Die Volkswehr, die ſich hier befindet, beginnt ſchwie⸗ lung vor Friedericia angegriffen und die Armee nach 
rig zu werden. Sie wollen fort und können nur einem langen blutigen Kampfe durch die Uebermacht 
mit Gewaltmaßtegeln zurückgehalten werden. Lächer⸗( zum Rückzuge genöthigt. Die Truppen haben ſich 
lich iſt es übrigens, wie ſich fo Viele dem Terroris- ohne Ausnahme mit der größten Bravour geſchlagen. 
mus Weniger fügen. Alle find unzufrieden, und doch | Der Verluſt an Offizieren und Mannſchaften läßt ſich 
arretiren ſie den Kameraden, der flüchtig gehen will, in dieſem Augenblicke noch nicht ganz genau überſehen, 
auf Befehl des Wachkommandanten. So ſah ich ge- doch iſt derſelbe ſehr bedeutend. Die Beſatzung der 
ſtern ein paar ſolcher Burſche hinter einander von je Feſtung war in den letzten 48 Stunden anſehnlich ver⸗ 
zehn Mann auf die Hauptwache geleiten. Hoffentlich ſtärkt worden. Da mir indeß noch keine Mittheilung 
wird ihnen bald der Verſtand kommen, Alle mit zugegangen war, daß das im Norden Jütlands ſte⸗ 
einander durchzugehen, dann hält fie gewiß Niemand hende Corps des Generals Rye von dort eingeſchifft 
auf. Eine erbärmliche Rolle ſpielte indeß hiebei ein ſei, fo durfte ich die zuverſichtliche Hoffnung hegen, 
Theil der hieſigen Scharfſchüzen, die, zu ihrer meine Stellung trotz einer Vermehrung der Beſatzung 
Schande ſei es geſagt, ſich dazu hergeben, die „Thor- behaupten zu können. Es zeigte fich indeſſen bei dem 
ſpizeln“ zu machen, d. h. den Spiondienft am Thor geſtrigen Treffen, daß mir die ganze Hauptftärfe der 
zu handhaben, und dem Wachpoſten anzuzeigen, wer däniſchen Armee, circa 25 Ba aillone, gegenüber ſtand, 
paſſiren dürfe oder nicht, mit andern Worten: wer die nothwendig ſehr ausgedehnte Poſition vor der Fer 
ein Staatsdiener ſei oder keiner, wer Geld habe oder ſtung war demnach einer ſo bedeutenden Uebermacht ge⸗ 
keines. Die Entrüſtung hierüber iſt allgemein, einige genüber nicht länger zu halten und der Rückzug mußte 
derſelben find allerdings vor lauter Dummheit unzu- mit Zurücklaſſung eines Theils der armirten Batterien 
rechnungsfähig. Die Stadt füllt ſich nach und nach — einige wurden, ehe fie verlaſſen, in die Luft ge⸗ 
mit allerlei unheimlichen Gäſten. Der Urheber des ſprengt — bis hinter den Abſchnitt Gudſoe⸗Bredſtrup 
Todes des Generals v. Gagern, der ſich der That angetreten werden. Nach vergeblichem Verſuch des 
nun offen rühmen ſoll, iſt auch hier. Peter thut wie Feindes, dieſen zu forciren, endete hier das Gefecht 
beſeſſen; er will alle Welt in den Krieg ſchicken; er um 11 uhr Morgens. Da ich nicht Willens war, 
ſelbſt aber geht nicht, ſondern luſtwandelt allabendlich Jütland zu räumen, nahm ich eine Aufſtellung zwiſchen 
in die Schweiz. N (Sch. M.) Bredſteup und Herslev, wo ich die nach einem zehn⸗ 

Aus der Pfalz, 4. Juli. Wir genießen wieder ſtündigen Kampfe ſehr erſchöpften Truppen ruhen ließ. 
der vollkommenſten Ruhe; unſere arbeitsluſtigen Landes Von hier hielt ich es für angemeſſen, nach Veile zu 
leute ſind wie neu geboren. Die Demokraten, die ih⸗ marſchiren, wohin der Feind nicht weiter folgte. Der 
ren Sitz hauptſächlich in den Städten haben, ſcheinen Abzug vor dem Feinde und der Marſch nach Weile 
trotz der ſchmachvollen Flucht vor den Preußen ihr wurde mit der größten Ordnung ausgeführt und würde 
Maulheldenthum noch nicht aufgegeben zu haben und den älteſten Truppen zur Ehre gereichen. Ich werde 
ſetzen ihre Hoffnung jetzt auf die Zukunft, ſogar auf mich heute mit dem General⸗Lieutenant v. Prittwig in 
eine endliche Niederlage der Preußen in Baden. Frei⸗ Verbindung ſetzen. Die Truppen ſind von dem beſten 
lich müffen fie ſehen, wie von ihren Genoſſen einer Geiſte beſeelt und hoffen mit mir, daß ſich bald Gele⸗ 


genheit finden werde, dem Feinde abermals im offenen 
Kampfe gegenüber tre en zu können. — Der komman⸗ 
dirende General v. Bonin. 

Kiel, 9. Juli. Die mit dem heute Mittag hier 
eingetroffenen Bahnzuge gemeldeten Gerüchte lauten aus 
dem Norden nicht fo ſehr ungünſtig; offenbar will eine 
große Partei der Unruhe unſere Verluſte abſichtlich ver⸗ 
ſchlimmern, worauf auch die Forderung hinweiſt, daß 
man Prittwitz und Bonin zur Rechenſchaft ziehen 
ſolle, indeß gerade jetzt die größte Eintracht in unſerm 
Heere Noth thut; doch das wird nicht gelingen. Als 
General Bonin in Veile eintraf, wurde er von den 
Soldaten mit einem lauten Hurrah empfangen; ſie 
haben weder das Vertrauen zu ihm noch den Muth 
für unſere gerechte Sache verloren. General Prittwitz 
iſt eiligſt nach dem Süden marſchirt; er wird auch bei 
Veile ſtehen; ein von ihm an einen in hieſiger Nähe 
liegenden hohen General gerichteter Brief giebt unſeren 
Verluſt auf 500 Todte und Verwundete und 6 Feld⸗ 
geſchütze an. Allgemein hofft man, daß die Preußen 
jetzt entſchieden einſchreiten und nicht bloß zuſehen wer⸗ 
den. Kann und will Preußen das nicht, ſo iſt es beſ⸗ 
ſer, daß es dieſes offen eingeſtehe und nach Hauſe gehe. 
Wir dürfen übrigens verſichern, daß dieſe Niederlage 
unſeten Muth nicht im mindeſten geſchwächt, und daß 
die Dänen dabei nichts gewonnen haben. — Von 
ruſſiſchen Schiffen hier und vor Eckernförde wird 
Manches erzählt, doch iſt nichts Gewiſſes darüber zu 
erfahren. 

Schleswig, 8. Juli. Nach den heute eingegan⸗ 
genen zuverläſſigen Nachrichten ſtellt ſich leider der Ver: 
luft unſerer Armee noch größer heraus, als die Gerüchte 
ihn bisher ſchilderten. Im Ganzen an Todten, Ver⸗ 
wundeten, Gefangenen und Vermißten hat verloren: 
erſte Brigade: 1. Bataillon: 9 Offiziere, 34 
Unteroffiziere, 239 Mann; 2. Bataillon: 2 Aerzte, 
10 Offiziere, 36 Unteroffiziere, 488 Mann, 3 Pferde, 
1 Bagages und 1 Krankenwagen; 3. Bataillon: 
2 Offiziere, 11 Unteroffiziete, 191 Mann; 4. Ba⸗ 
taillon: 2 Aerzte, 10 Offiziere, 42 Unteroffiziere, 
524 Mann; drittes Jäger⸗Corps: 3 Offiziere, 
2 Aerzte, 19 Unteroffiziere, 317 Mann, 8 Pferde, 
1 Munitions⸗ und 1 Krankenwagen; 6pfündige 
Batterie Nr. 1: 2 Ofſiziere, 1 Arzt, 2 Unteroffi⸗ 
ziere, 35 Mann, 39 Pferde, 4 Geſchüße, 4 Wagen; 
zweite Brigade: 5. Bataillon: 6 Offiziere, 2 


Aerzte, 30 Unteroffiziere, 16 Gefreite, 255 Mann, 8. 


Spielleute; 6. Bataillon: 5 Offiziere, 2 Aerzte, 
24 Unteroffiziere, 161 Mann, 2 Spielleute; 7. Ba⸗ 
taillon: 24 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 7 Gefreite, 
95 Mann, 3 Spielleute; 8. Bataillon: 4 Offiziere, 
18 Unteroffiziere, 22 Gefreite, 215 Mann; viertes 
Jäger⸗Cocps: 8 Offiziere, 1 Arzt, 18 Unteroffiziere, 
242 Mann; 6pfünd. Batterie Nr. 2: 15 Mann, 
12 Pferde und 1 Granatkanone. Ueber die Avant⸗ 
garden Brigade find noch keine ausführliche Nachrich⸗ 
ten hierher gekommen; im Ganzen ſind bei derſelben 
3 Offiziere verwundet. Vom 2. Jägercorps find 35 
verwundet oder vermißt; vom 10. Bataillon werden 
gegen 20 vermißt, vom 9. Bataillon keiner. Von 
den zur Feſtungs⸗ Artillerie kommandirten Leuten der 
Feld⸗Artillerie werden vermißt: 1 Fähndrich, 2 Unter⸗ 
offiziere, 4 Bombardiere und 18 Kanoniere. (N. f. P.) 
Altona, 9. Juli, Abends. Neuere Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatze find heute Abend nicht einge⸗ 
gangen. Die Poſt aus Jütland ſcheint in Rends⸗ 
burg gefehlt zu haben, und man will daraus ſchließen, 
daß Kolding in den Händen der mel > 
(9. C.) 
Die Nachricht, daß es den ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Truppen gelungen ſei, die Dänen wieder 
in die Feſtung Frkedericia zurückzudrängen, hat 
ſich nicht beſtätigt, vielmehr haben ſich dieſel⸗ 
ben nach tapferer Gegenwehr, der großen Ueber⸗ 
macht weichend, nach Veile zurückziehen müſſen, 
wobei ihr Belagerungsgeſchütz, wie es ſcheint, 
faſt vollſtändig in Feindeshand gerathen ift. 
Detailberichte über dieſes Ereigniß fehlen noch. 
858 (Börſenhalle.) 
Berlin, 10. Juli, Nachmittags. Auf außerordent⸗ 
lichem Wege läßt uns unſer Korreſpondent in Kopen⸗ 
hagen die Nachricht zukommen, daß duſelbſt die off i⸗ 
zielle Nachricht von dem Tode des Generals 
Rye und mehrerer däniſchen Offiziere eingegangen iſt. 
Gefangen ſind in der Affaire bei Friedericia 
1400 Mann Schleswig⸗Holſteiner, dagegen 
auf der andern Seite 800 Dänen. (D. Ref.) 


e ſterreich. 

N. B. Wien, 10. Jull. [Tagesbericht.] Dem 
Vernehmen nach wird der Kaiſer ſich morgen wieder 
zur Armee begeben. — Graf Stadion iſt mit ſei⸗ 
nem Bruder und einem Arzte nach Böhmen gereiſt. 
Nach Umſtänden dürfte die Reiſe auch nach einem 
norddeutſchen Seebade ausgedehnt werden. — Der re⸗ 
gierende Fürſt Lichtenſtein iſt zum Präſes der k. k. 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaft ernannt worden. — 


Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften hat 


vor Kurzem: in einer Sitzung beſchloſſen, eine geogno⸗ 
ſtiſche Unterſuchung von Oeſterreich vorneh⸗ 
men zu laſſen, und die dahin einſchlagenden Arbeiten 


* 


1758 
dem durch ſeine treffliche geognoftifche Karte der Um⸗ 
gebungen Wiens nebſt Erläuterungen rühmlich bekann⸗ 
ten Gelehrten Johann Czizek übertragen, welcher ſo 
eben die zu dieſem Zwecke nöthigen Bereiſungen an⸗ 
tritt. Man iſt bisher in der Kenntniß unſeres Bo⸗ 
dens gegen andere kultivirte Länder weit zurückgeblie⸗ 
ben, und ſo hofft man, daß die Reſultate jener Un⸗ 
terſuchung der Landeskultur von Vortheil ſein wird. 
— Der ehemalige k. k. Rittmeiſter bei Nikolaus⸗Hu⸗ 
ſaren, Baron Splenyi, welcher ſich aus Piemont, 
wo er in der Armee Karl Alberts gegen Oeſterreich 
focht, nach Konſtantinopel verfügt und ſich dort als 
Agent der magyariſchen Regierung geltend zu machen 
geſucht hatte, iſt von der Pforte weggewieſen 
worden und am 25. Juni am Bord des franzöſiſchen 
Poſtdampfbootes, wie man glaubt, nach Paris abge⸗ 
reiſt. — Die „Independance“ will wiſſen, daß ſich 
der Sultan beharrlich weigrrt, den Oeſterreichern und 
Ruſſen den Durchmarſch durch Serbien zu geſtatten. 
— In Görz iſt das Standrecht gegen italieniſche 
Deſerteure verkündigt worden. Aus Salzburg 
wird vom 7ten berichtet, daß der König Ludwig 
von Baiern aus Berchtesgaden angelangt ſei und 
einem Diner bei der Kaiſerin Mutter beigewohnt habe. 
— Der Erzherzog Johann iſt am Gten Nachmit⸗ 
tags mit ſeiner Familie in Gaſtein eingetroffen. Der 
Ort war ihm zu Ehren feſtlich beleuchtet. Der Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Cordon, der eine lange Unterre⸗ 
dung mit dem Erzherzog hatte, verließ den 7ten Gaſtein, 
um ſich nach dem ungariſchen Kriegsſchauplatz zu bege⸗ 
ben. — Ueber die bevorſtehenden Finanzpläne 
ſind die ſonſt wohl darin unterrichteten Banquiers 
ebenſo im Dunkeln, wie alle Uebrigen, indem das 
frühere, zwiſchen dem Finanzminiſter und den großen 
Bangquirs beſtehende Verhältniß als völlig aufgelöſt zu 
betrachten iſt, und die jüngſten Vorgänge eine ſtarke 
Mißſtimmung hervorgebracht haben. In der nun ver 
öffentlichten Eingabe der Berathungskommiſſion wird 
die Emiſſion von Zwangspapiergeld als eine entſchie⸗ 
den verwerfliche Maßregel dargeſtellt.) — Man ſieht 
hier dem durchgreifenden Verbot entgegen, in 
Livorneſer Eiſenbahnaktien ſelbſt vor und nach 
der Börſe Abſchlüſſe zu machen, doch bedarf die⸗ 
ſes Gerücht noch ſehr der Beſtätigung, da zum 
Schluſſe der Börſe die Aktien wieder bedeutend geſtie⸗ 
gen ſind. 

* [Ernte.] Aus Wien ſchreibt man uns unter 
dem 10. Juli: „Unſere Ernte, welche im vollen Gange 
iſt, wird eine ſehr geſegnete und hat bereits ein fort⸗ 
gehendes Sinken der Getreidepreiſe zur Folge.“ 

L Wien, 10. Juli. [Vermiſchte Nachrich⸗ 
ten.] Debreczin iſt von den Ruſſen beſetzt, 
der frühere Sitz des ungariſchen Reichstages hat ſich 
freiwillig den Ruſſen ergeben (f unten.) Alſo nicht 
auf der Debrecziner Haide, ſondern au den 
Sümpfen von Szegedin fell die entſchei⸗ 
dende Schlacht geſchlagen werden. Peſth kommt 
hier gar nicht in Betracht, es wird, wenn wir auch 
bald die Einnahme dieſer Stadt erfahren, nichts zur 
Entſcheidung beitragen. Komorn und Szegedin, 
Görgey und Bem ſind jetzt die Angelpunkte, 
um die ſich das Reſultat des Feldzuges dreht. 
— Wir haben lange nichts von Adreſſen gehört, 
jetzt iſt wieder eine an den Kaiſer in feierlicher Audienz 
übergeben worden, und zwar von drei Deputirten der 
galiziſchen Judenſchaft, die ihre Dankbarkeit für 
den erſten Paragraphen der Grundrechte, wenn auch 
etwas fpät, abtragen. — Wir ſachen, wie es ſcheint, 
in manchen Sachen Rußland nachzuahmen. So wer⸗ 
den, heißt es, unſere Civilbeamten eben ſo wie 
in Rußland uniformirt werden, um eine auf 
militäriſchem Fuße ſtehende Büreaukratie zu gründen. 
Eine im Finanz⸗Miniſterium niedergeſetzte, aus 
Beamten und Gewerbsleuten beſtehende Kommiſſion 
berathet einen neuen Zolltarif, der, wie man ſagt, 
uns dem Anſchluſſe an den deutſchen Zoll⸗Verein be⸗ 
deutend näher bringen ſoll. — Die neue Gensdar⸗ 
merie iſt bereits glänzend uniformirt in Wirkſamkeit 
getreten. — Die 6: und 10⸗Kreuzerſcheine find 


bereits in Cirkulation und die Silberſechſer gehören 


zu den Raritäten, ſelbſt die neu geprägten ſchlechtern 
von 1849 ſind nirgends zu ſehen. — Dagegen haben 
wir wieder anderes Papier, zwei neue Zeitungen, eine 
ſlovakiſche Zeitung in deutſcher Sprache, eine 
wahre Abnormität, und eine Wiener Volkszeitung, 
herausgegeben von Weis, dem Redakteur des Hans 
Jörgel. — Die Sparkaſſe macht fortwährend 
ſchlechte Geſchäfte. Vom 2. bis zum 7. Juli find 
96,124 Gulden eingelegt, und 144,575 Gulden her⸗ 
ausgenommen worden. 

N. B. Wien, 10. Juli. [ungariſche Angele⸗ 
genheiten.] Bereits ſind Peſther Kaufleute hier an⸗ 
gekommen, die erſt vor einigen Tagen die ungariſche 
Hauptſtadt verließen. Man glaubte dort, daß die 


„) unſer Wiener * : Korrefpondent ſchreibt uns dagegen: 
„Die Bankdirektoren haben Sonntags beſchloſſen, die 
neuen Kaſſa⸗Anweſſungen, welche fie Anfangs nicht ge: 
gen Banknoten umtauſchen wollten, anzunehmen. Dies 
ſcheint uns der Anfang weiteren Entgegenkommens von 
dieſer Seite zu ſein.“ 


Nuſſen 2 Stunden vor Ofen ſtünden. Die In⸗ 
ſurgenten räumten Peſth und der Weg für die 
ruſſiſche Armee iſt ganz frei. — In Preßburg 
ſprach man von einer freiwilligen Uebergabe der 
Feſtung Komorn. — In Peſth erzählt man, daß 
gegen Koſſuth auf feiner jüngſten Reife nach Groß⸗ 
wardein ein Anfall geſchehen ſei; es wurde nach 
ihm geſchoſſen, aber die Kugeln fuhren in den nach⸗ 
fahrenden Wagen und verwundeten zwei Männer aus 
der Begleitung. — Eine erneuerte Proklamation 
des F3 M. Hayn au den 1. Juli aus Bana befiehlt 
die Ablieferung der Koſſuth-Noten, ob fie ſich 
in den Händen von Privaten oder in Gemeindekaſſen 
befinden. Nach 48 Stunden verfallen die Beſitzer, 
die fie nicht ausfolgten, der kriegsrechtlichen Behand⸗ 
lung. — Bem ſoll ſich wieder in Hermannſta dt 
befinden, von wo er die Einwohner Siebenbürgers in 
zahlreich verbreiteten Proklamationen auffordert, ſich 
gegen die Ruſſen mit aller Kraft zu rüſten. Ein drei⸗ 
tägiges Faſten wurde angeordnet und in dieſer Zeit 
mit allen Glocken geläutet. — Die Feſtung Peter⸗ 
wardein wurde am 29. v. M. zum zweiten Male 
vom Banus zur Uebergabe aufgefordert. Kiß, der 
daſelbſt kommandirt, gab zur Antwort, daß er ſich 
eher unter den Wällen von Peterwardein begraben 
laſſe. — Zur Cernirung der Feſtung Komorn iſt 
das 2. Armeekorps unter F. M. L. Cſorich beſtimmt, 
und hat am 6. d. die Brücke bei Lel auf Puſta Lo⸗ 
wad in der Richtung nach Aes ſammt dem Brücken⸗ 
kopfe beendet und beſetzt, wodurch die Verbindung die⸗ 
ſes Armeekorps mit der Hauptarmee hergeſtellt iſt. 
Das Hauptquartier der letzteren ſteht mit den Re⸗ 
ſerven in Nagy-Igmandz das erſte Armee⸗ 
korps hält Almaſy, das 3. Dotis beſetzt. — Der ruſſ. 
General⸗Lieutenant v. Grab be hat, nachdem er: feine 
Stellung bei Kubin und Roſenberg verlaſſen, die Of⸗ 
fenſive ergriffen. — Debreezin iſt am 3. d. vom 
4. ruſſ. Armeekorps, in Folge der Aufforderung einer 
bis Hadhaz entgegengekommenen Deputation, beſetzt 
worden“). — Nach eben eingelaufener Nachricht ſind 
die beiden Bergſtädte Schemnitz und Kremnitz von 
den ruſſ. Truppen ohne den geringſten Widerſtand 
beſetzt worden. — Ueberlaͤufer und Gefangene brach⸗ 
ten nach Acs die Nachricht, daß Görgey an ſeiner 
in der Schlacht am 2. d. erhaltenen Wunde krank 
darnieder liege. — In Raab befürchtet man das A5 
brechen großartiger Krankheiten, da die Atmosphäre 
um Komorn von den gefährlichſten Ausdünſtungen 
verpeſtet iſt.— In Großwardein haben die Inſur⸗ 
genten großartig angelegte Waffen-Werkſtätten. 
Auch bei 1000 Mann des 5. Artillerie-Regiments, die 
theils früher in Peſth garniſonirten, theils auch bei 
der Südarmee anfänglich gegen die Serben kämpften, 
werden hierzu verwendet. 0 

Nach den neueſten Nachrichten aus Nagy⸗Ig⸗ 
mand von geſtern waren Nachrichten aus Peſth bis 
Samſtag eingegangen, nach welchen dort ungeheure 
Entmuthigung herrſchte, trotz eines angeſchlagenen, von 
Meszaros unterzeichneten Plakates, in welchem zu 
leſen war, daß die öſterreichiſche Armee von Görgey 
bei Acs auf's Haupt geſchlagen, nichts mehr für Peſth 
zu fürchten ſei u. ſ. w. Die öſterreichiſchen Gefan⸗ 
genen waren von Debreczin nach Peſth geführt wor⸗ 
den, und durch dieſen Rückmarſch gingen auch den 
größten Fanatikern in Peſth die Augen auf. Ma 
Waitzen war, wie man vernimmt, die Kommunika⸗ 
tion bereits abgeſperrt, und die Ruſſen zogen über Er⸗ 
lau heran. Alle magyariſchen Truppen ziehen ſich nach 
Szolnok, wohin auch die abgetragenen Brücken von 
Gran und Ofen gebracht wurden. Klapka ſoll bei 
Komorn das Oberkommando führen. Dembinski, 
der durch die Ruſſen von den Karpathen hergetrieben 
wurde, iſt jetzt dem Oberkommando des Meszaros un⸗ 
tergeordnet. Die Machthaber in Peſth müſſen am 
Samſtag die Unterwerfung der Debrecziner ſchon ge⸗ 
wußt haben. — Der Banus hat nach den letzten 
Berichten aus Sove am 6. d. bei Földvar ein ver⸗ 
ſchanztes Lager errichtet und wartet dort die ruſſiſchen 
Operationen in Siebenbürgen und dem Banat ab. 


— 


: (W. 3.) 

Die von Koſſuth erlaffene „feierliche Verwahrung 
der ungariſchen Nation gegen die ruſſiſche . 
mae lautet (nach der Berl. konſt. 31g.) folgender⸗ 

en: 

„Die ungariſche Nation, im innerſten Mark ihres Staats⸗ 
lebens angegriffen, hat mit Hülfe des —— 
Aufruhr bekämpft, den zuwider dem Geſe tze Mi er⸗ 
faſſung, das treubrüchige Herrſcherhaus Ale dr die 
ſchrecklichſte Kabale und Gewaltthat aufar Selbſtſtändz und 
fie hat die zum Morde der Kreiheit 1 40800 bis igkeit 
der Nation beorderten öſterreichiſch en 0 zu den 
Grenzen des Landes aurüichgebrängt: und Zuſtimmun 


i i egeiſterun zung der 
see, "at ui Kast ihres unveräußerlichen Nationalrech⸗ 


ö ürſten von 
des Beldmarſchaut aft die Anzeige vom 4. ru ſchen 
gt,, daß Debreczin mittelſt einer N 


fen bat, und in Folge le lb Stadt am 3. Abends 
(m - 


tes undder heiligen Pflicht der Selbſterhaltung ausgeſpro⸗ 
chen für A 95 die Verbannung des Hauſes Habs⸗ 
burg Lothringen, welches ſich mit den ſchauererregenſten Ver⸗ 
brechen und Treuebruch befleckt hat. 5 

Nie hat eine Nation einen gerechteren Kampf gekämpft. 

Nie ift ein herrſchendes Haus gerechter geſtraft worden. 

Nie konnte eine Nation mit billigerer Erwartung hoffen, 

daß ihre mit 1 
im Scho oße des Friedens und der Ruhe im Stande fein 
werde, Sorge zu kragen für die Heilung jener Wunden, die 
der thronverluſtige Tyrann dem Herzen dieſer Nation ge: 
chlagen. 
f Und ſiehe, ohne alle Kriegserklärung zeigen ſich ruſſiſche 
bewaffnete Maſſen auf dem Gebiete des benachbarten Gali— 
ziens und Krakau, aufgerufen von dem gottloſen Hauſe 
Habsburg, Ungarn mit Einbruch bedrohend. 

Alle Vorbereitungen, alle Berichte weiſen darauf hin, daß 
das eben fo tyranniſche, als wegen der eigenen Verbrechen 
ohnmächtige Habsburg⸗Lothringenſche Haus durch ein Bünd⸗ 
niß mit der ruſſiſchen Macht über dem Grabe der viel aus⸗ 
geſtandenen ungariſchen Nativn den Thron feiner tyranni⸗ 
ſchen Macht neuerdings aufzurichten bemüht iſt. 

Die ungariſche Nation iſt entſchloſſen, auch dieſem An 
griffe zu begegnen. 

Sie iſt entſchloſſen, lieber bis zum letzten Mann zu vers 
bluten, als ihren Mörder je als ihren Herrn anzunehmen. 

Aber indem fie in dieſem ihren ernften und unerſchütter⸗ 
lichen Beſchluſſe mit andächtiger Hoffnung dem Siege der 
gerechten Waffen entgegen ſieht, beruft fie ſich zugleich mit 
dem Gefühle unverſöhnbarer Erbitterung auf Gott und die 
Völker der civiliſitten Welt, und legt feierliche Verwahrung 
ein gegen die ungerechte Intervention der ruſſiſchen Macht, 
die einem treuebrüchigen Tyrannen zu Liebe alles Menſchen⸗ 
und Völkerrecht frevleriſch mit Füßen zu treten geſonnen iſt. 

Sie erläßt dieſe Verwahrung im Gefühle der unzweifel⸗ 
baren Pflicht der nothgedrungenen Selbſtwehr. 

Sie thut ſie im Namen jenes allgemeinen Völkerrechtes, 
welches den geheiligten Grundſtein der gegenſeitigen Bezie⸗ 
hungen der Staaten bildet. 

Sie thut ſie auf Grundlage jener Verträge, Erklärungen 
und Proteſte, welche das Leben der Nationen gegen die über⸗ 
mächtigen Eingriffe der Uſurpation unter den gemeinſchaftli⸗ 
chen Schutz des Rechtsgefühls aller übrigen Nationen ſtellen. 

Sie thut fie im Namen der Freiheit, des europäſſchen 
Gleichgewichtes und der Civiliſation. K 

Sie thut fie im Namen der Menſchtzeit und jenes uns 
ſchuldigen Blutes, welches in ſoſchem Kriege vergoſſen, die 
Rache eines gerechten Gottes aufrufen muß. } 

Die unga ſche Nation rechnet zuverläſſig darauf, daß die⸗ 
fer ihrer Verwahrung die warme Sympathie aller rechtach⸗ 
tenden Völker entſprechen wird. 

Doch ſollte ſie auch von der ganzen Welt ver⸗ 
laſſen fein, erklärt fie mit entſchloſſenem Selbſt⸗ 
bewußtſein vor Gott und der Welt, daß fie vor 
tyranniſcher Macht ſich nicht beugen und den 
gerechten Kampf der Selbſtwehr bis zum letzten 
Blutstropfen fortführen werde. Gott und die 
gebildete Welt ſei Richter zwiſchen uns und un⸗ 
ſeren tyranniſchen Angreifern. 

Im Namen der ungariſchen Nation: 
Ludwig Koſſuth m. p., Gouverneur. 
Graf Caſimir Batthyanh m. p., Miniſter des Auswärt.“ 

* Die Krakauer Mittheilungen find ſehr 
trübe. — Oeſterreichiſche und ruſſiſche höhere Polizei⸗ 
beamte ſind ſeit einigen Tagen in Krakau eingetroffen, 
unter andern der Polizeimeiſter Generallieutenant So⸗ 
bolew; man fürchtet Unterſuchungen. Viele Kranke, 
wenige Verwundete liegen in den Lazarethen. Ver⸗ 
haftungen junger Leute, welche nach Ungarn hinüber 
wollten, finden häufig ſtatt und ſetzen viele Familien 
in Kummer. 

Rußland. 

* Aus Wavrſchau hört man von mancherlei Forts 
ſchritten der Ruſſifizirung Polens. Die Einfüh⸗ 
rung der adligen Marſchälle in den Gubernien iſt 
eine ſehr wichtige adminiſtrative Maßregel, die ſich zu 
Gunſten der Regierung in den altpolniſchen Provinzen 
bewährt hat. Zu den Hauptattributen eines ſolchen 
Adelsmarſchalls im Gubernium gehört a. die Beauf⸗ 
ſichtigung der Adelsgenealogien und ihre Purifikation, 
b. ein Theil der Kreispolizei in ziemlicher Ausdehnung, 
c. die Regulirung der bäuerlichen Verhältniſſe und die 
Zinsbeſtimmung, d. die Vertheilung nothwendiger Un⸗ 
terſtützungen an Landleute, e. die Oberaufſicht über 
alle wohlthätigen Inſtitute. Da diefe Pflichten ohne 
Gehalt übertragen werden und die Belohnung in Or⸗ 
den, Titeln und Auszeichnungen anderer Art beſteht, 
fo kann eine ſolche Stelle nur vom reichen Adel Über: 
nommen werden, der dann aber auch dem Staat ſich 
treu ergiebt und ſorgſamer wie der geborne Ruſſe für 
das Staatsintereſſe wacht. — Dieſer aus 25 Para⸗ 
graphen beſtehende ukas vom 12. Juni d. J. iſt ein 
für die politiſche Ruhe Polens höchſt wichtiges Geſeh. 


— ch we iz 
& 3 
Zürich, 5. Juli. Brentano iſt hier im Hotel 
Bellevue angekommen. Aus Baſel wird unterm aten 
gemeldet, Mieroslawski, der Tags zuvor nach 
Bern abgereiſt, habe eine große, ſchwere Geldkiſte mit 
ſich geführt, die vier Männer kaum tragen konnten. 
Waffen und Pferde werden von den Flüchtlingen um 
Spottpreiſe verkauft. Struve iſt am 3. über Ba⸗ 
ſel ins Innere der Schweiz gegangrn. Oberſtlieute⸗ 
nant Buſer war ſchon am 1. wieder in Lieſtal zurück. 
(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
7 rankreich. 8 
Paris, 8. Juli. [Tagesbericht.] Der heutige 
Sonntag iſt hier ſo ruhig, wie man es außerhalb kaum 
glauben dürfte. Die Wahloperationen geben zu nichts 
Erheblichem Veranſaſſung, und ſelbſt die Börſe iſt 


heute ohne Gerüchte. — Folgender intereſſanter Fall Feind hat 
ereignete ſich geſtern Abend in einer Vorverſammlung terien beſtreichen die ganze Stadt. 


allgemeiner Willenseinheit gebildete Regierung 


1759 
2000 Arbeiter hatten ſich in der 


zu den Wahlen. | 
Vorſtadt St. Antoine verſammelt, 
benutzte die Wahlverſammlung, 
Thema, „die Ausbeutung des 
Menſchen“, das Wort zu ergreifen. Der Redner ge⸗ 
räth in Hitze, und folgende Worte entſchlüpfen ſeinem 
Munde: „Bürger, wir find unter der Herrſchaft einer 
Bande von Mördern...“ Bei dieſen Worten ſpringt 
der Polizeikommiſſär auf und ruft: „Präſident, ich 
nehme Akt von dieſen Worten.“ Ein entſetzlicher Tu⸗ 


mult erhebt ſich. Die zweitauſend Stimmen rufen neral Sauvan zerſtört worden iſt. 
täglich an 24 Zentner Pulver fabrizirt. 


insgeſämmt, das der Präfident nur figürlich geſprochen, 


daß er nur auf politiſche Mörder anſpielen wollte ic. Punkten haben Generäle, 
— Inmitten dieſes Lärmens ſtößt Einer vom Bureau Pflicht bewundernswerth erfüllt. 


den Ruf aus: „Es lebe die demokratiſch⸗ ſoziale Re⸗ 
publik!“ Da erhebt ſich der Kommiſſär zum zweiten 
Male: „Bürger, Sie haben einen Schrei des Auf⸗ 
ruhrs ansgeſtoßen; Sie haben ein Verbrechen began⸗ 
gen.“ Darauf bricht der Sturm los. Alles ruft: 
„Es lebe die ſozial⸗demokratiſche Republik! Nieder mit 
der Polizei! Nieder mit den Tyrannen! Wir Alle ſind 
ſtrafbar! ꝛc.“ Der Kommiſſar entfernt ſich. „Er geht die 
Wache holen“, heißt es, und die bravſten Schreier ma⸗ 
chen ſich am erſten davon. Das Bürxeau wurde nichts 
deſto weniger durch die Geſchicklichkeit des Commiſſars 
verhaftet, und das Drama war zu Ende. — Derglei⸗ 
chen Vorfälle ſind leider nur zu ſehr geeignet, unſere 
Arbeiterklaſſe mehr und mehr aufzuſtacheln und zu 
reizen. Armes Volk, wenn wirft du zur Ruhe kom: 
men? — Drouyn de Lhuys iſt durch Präſident⸗ 
ſchafts⸗Dekret zum außerordentlichen Geſandten in 
London ernannt worden. — Wie es heißt, wird der 
General Oudinot 6,000 Mann in Rom zurücklaſ⸗ 
ſen, die in Gemeinſchaft mit 4,000 Spaniern die 
Sicherheit des päpſtlichen Thrones bewachen werden. 
Mit dem Reſt des Expeditions-Corps wird Dudinot 


nach Frankreich zurückkehren. — Aus Straßburg 


wird gemeldet, daß man den dort ankommenden deut⸗ 
ſchen Flüchtlingen die Wahl läßt, entweder nach den 
innern Departements abgeſchtckt zu werben, oder in 
der afrikaniſchen Fremden⸗Legion Dienſte zu nehmen. 
Die Militärperſonen nehmen dieſes Letztere gewöhnlich 
an. — In einer Ausſtellung iſt heute der Anſchlag 
zu leſen, daß der Prinz Napoleon dieſelbe beſu⸗ 
chen wird. . 

Straßburg, 6. Juli. Reiſende, welche heute aus 
dem badiſchen Oberlande über Baſel kommen, berich⸗ 
ten, daß der Kampf daſelbſt vorüber und die letzten 
Trümmer der Inſurgentenarmee nach der Schweiz zu 
entkommen ſuchten. — Heute find, wieder ſehr viele 
badiſche und baieriſche Soldaten nach Algier gezogen, 
um in die Fremdenlegion zu treten. — Die Poſtver⸗ 
bindung zwiſchen hier und Karlsruhe iſt wieder herge⸗ 
ſtellt; allein dieſelbe bleibt ſo lange mangelhaft, als 
ſich Raſtatt nicht übergeben hat. Die Zahl der preu⸗ 
ßiſchen Truppen, welche dieſe Feſtung umzingeln, be⸗ 
trug geſtern 20,000 Mann. — In Kehl liegt nur 
noch ein Bataillon, indem die übrigen Regimenter 


Dampfſchifffahrt erfreut ſich einer ganz außerordentli⸗ 
chen Frequenz, da fie jetzt die beſte und wodflfeilſte 
Reiſegelegenheit iſt. Die Unterbrechung der Eiſenbahn⸗ 
Fahrten verſchafft auch den Booten, welche zu Berg 
gehen, viele Paſſagiere. 

Straßburg, 7. Juli. Heute früh iſt ein ſtarker 
Transport deutſcher Freiſchärler nach Pactou (Lanz 
guedoc) abgegangen. — Die Unterſuchung wegen dem 
zu Raſtatt erſchoſſenen franzöſiſchen Geſandtſchafts⸗ 
Courriet Weill wird eifrig betrieben. Dr. Küchling 
von Kehl iſt deshalb noch immer verhaftet. 


P (F. J.) 
Italien. 

* * [Römiſche Angelegenheiten.] Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung hat folgende telegraphiſchen Depe⸗ 
ſchen veröffentlicht: 1) Marſeille, 7. Juli, 3 ½% Uhr 
Morgens. Der General-Kommandant der 7. Divi⸗ 
ſion an den Kriegsminiſter. Ein Adjutant des Gene⸗ 
rals Oudinot iſt geſtern Abend angekommen; er reiſt 
mit dem heutigen Courier nach Paris ab. Er bringt 
eben die Meldung, daß die franzöſiſche Armee am 3. 
in Rom eingezogen iſt. 2) Marſeille, 7. Juli, 10 
Uhr Morgens. Der Adjutant des Generals Oudinot 
theilt mit, daß Garibaldi mit 5 6000 Mann am 
3. Juli des Morgens Rom verlaſſen, und wie man 
glaubt, ſich nach Terracina gewandt hat. Die Iſte 
Diviſion des Expeditions⸗Korps iſt am 4. abgezogen, 
um ihn zu verfolgen. — Aus dem Rapport des Ge⸗ 
nerals Oudinot vom 30. Juni, entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: Bei dem heute ſtattgehabten Sturm haben 


zu widerſtehen vermochte. Sie haben mit dem Bajo⸗ 


gene ſind in unſere Gewalt gerathen, worunter 19 
Offiziere aller Grade. 


Offiziere. Dieſer 
Armee einen immenſen moraliſchen Aufſchwung. Der 
zwei Hauptfronten verloren; unſere Bat⸗ 
Die Verthei⸗ 


und der Präſident 
um über ein beliebtes Ruin der Familien führen. 
Menſchen durch den der auf den verſchiedenſten Punkten gekämpft ward, 
und von 2 bis 5 ½ Uhr Morgens währte, verſuchten 


eigenen Debatte zu machen. 


Unſere Verluſte ſind verhält⸗ 
nißmäßig gering; ſie belaufen ſich auf 9 Todte, wo⸗ 
runter 1 Offizier, und 110 Verwundete, worunter 18. 


zweite Sturm giebt unſerer 
90 des Herrn Pflücker.] Unter dem Titel: „Recht⸗ 


digung noch zu verlängern, wäre unſinnig, und würde 


nicht nur zur Zerſtörung der Häuſer, ſondern auch zum 
Während des Kampfes, 


die Römer unſere über die untere Tiber geſchlagene Brücke in 
Brand zu ſtecken. Mehr als 50 Brander ſind ange⸗ 
halten und zerſtört worden. Was endlich noch dem 
Feinde die Möglichkeit des ferneren Widerſtandes raubt, 


ist, daß feine Pulvermühle in Tivoli durch den Ge⸗ 


Es wurden daſelbſt 
— Auf allen 
Offiziere und Soldaten ihre 
— Eine Korreſpon⸗ 
denz aus Marſeille vom 5. Juli meldet, daß ſich 
der König von Neapel mit Concelles, Hartourt und 
Rayneval dahin verſtändigt hat, eine Konferenz mit 
dem General Oudinot abzuhalten. Aus Rom wird 
noch gemeldet, daß außer Garribaldi auch Mazzini die 
Flucht ergriffen hat. — Der „Pariſer Conſtitutionnel“ 
meldet, daß die franzöſiſchen Truppen unter Freudens⸗ 
bezeugungen der Bevölkerung in Rom eingezogen find, 
und daß der Dienſt von den Franzoſen und der Bür⸗ 
gergarde verſehen wird. 

* Wien, 10. Juli. Aus offiziellen Mitthei⸗ 
lungen, ſind wir in der Lage, den Stand der neueſten 
Unterhandlungen mit Venedig bis zum Iſten d. M. 
auszugsweiſe wieder zu geben. Obwohl die Verhält⸗ 
niſſe in Italien ſich neuerlich viel günſtiger geſtaaltet 
haben, fo hat es doch Oeſterreich, um Blutvergſeßen 
zu erſparen und eine ſo bedeutſame Stadt wie Vene⸗ 
dig zu ſchonen, nicht verſchmäht, noch einmal die 
Hand der Verſöhnung zu bieten, und es ſind zu die⸗ 
ſem Behufe noch am 21. und 22. Juni zu Verona 
Unterhandlungen zwiſchen dem Handels miniſter von 
Bruck und den venetianiſchen Abgeordneten Calucci 
und Paſini gepflogen worden. Im Einverſtändniß 
mit dem FM. Radetzky wird den Venetianern nicht 
nur eine geſicherte politiſche Exiſtenz auf den Grund⸗ 
lagen vaterländiſcher und freiſinniger Inſtitutionen 
gleich jenen des ganzen lembardiſch⸗venetianiſchen Kö⸗ 


nigreiches, in Ausſicht geſtellt, es wurde ihnen au⸗ 


ßerdem die Belaſſung der Hafenfreiheit, die theilweiſe Aner⸗ 
kennung der öffentlichen Schuld, mittelſt deren Amor⸗ 
tiſation zu Laſten des Municipiums, die Nachſicht je⸗ 
der Geldbuſſe oder Kriegsſteuer, endlich die volle Am⸗ 
neſtie für die Mehrzahl der Kompromittirten, und die 
mildeſte Erleichterung für die Schwerbeinzüchtigten ver⸗ 
ſprochen, und das diesfallſige Schreiben an Manin un⸗ 
ter dem 23. Juni ausgefertigt. Doch die Hoffnung, 
daß es gelingen werde, ſich bei den Venetianern Gel⸗ 
tung zu verſchaffen, war umſonſt, denn am 1. Juli 
erfolgte die Rückantwort, in welcher über Beſchluß der 
Assemblea nazionale mit 105 Stimmen von 118 
die geſtellten Bedingungen zurückgewieſen wurden, in⸗ 
dem dieſelben nicht von ſolcher Natur ſejen, daß fie, 


eine, für beide Theile ehrenhafte und befriedigende Aus⸗ 
gleichung zuließen. 2 
nach dem Oberlande gezogen. — Die oberrheiniſche 


Großbritannien. 

London, 7. Juli. In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes ſtellte Hr. Hume eine Anfrage wegen un⸗ 
ſerer Beziehungen zu Oeſterreich und namentlich, ob 
die Intervention Rußlands in Ungarn den Wiener 
Verträgen ein Ende machen würde? Ob an der Ceſ⸗ 
ſion Galiziens etwas Wahres ſei? Und wie ſich Eng⸗ 
land dabei verhalten würde? In Abweſenheit Lord 
Palmerſtons erklärte Lord John Ruſſell, von einer 
Aufhebung oder Verletzung der Wiener Verträge ſei 
gar nicht die Rede; Rußland ſei lediglich auf Oeſter⸗ 
reichs Verlangen zur Unterdrückung der Inſurrektion 
in Ungarn eingeſchritten und von Gebiets⸗Abtretungen 
wiſſe er nichts. Auf Herrn Osbornes Frage, warum 
er die Erhebung der Ungarn eine Inſurrektion nenne, 
erwiederte Lord J. Ruſſell, er glaube dieſe Frage nicht 


beantworten zu müſſen, worauf Herr Osborne ſich vor⸗ 


behielt, die ungariſche Frage zum Gegenſtand einer 
Eine Anfrage des Herrn 
Sandavs wegen der Abſetzung der engliſchen Vicekon⸗ 
fun in Stettin und Swinemünde (deren Verbrechen 
darin beſtand, die Wahrheit über die daͤniſche Blockade 
berichtet zu haben) blieb in Abweſenhelt Lord Palmer⸗ 
ſtons unbeantwortet. Hierauf wurde die Debatte über 
Herrn d'Iſraell's Antrag wegen des Zustandes der 
Nation fortgeſetzt, und derſelbe, nachdem Sir R. Peel 
die Behauptungen des Antragſtellers auf's Glänzendſte 


demolitt und Lord John Ruſſell ſeine eigene Verwal⸗ 


tung gegen die ihr gemachten Vorwürfe gerechtfertigt, 
mit 296° gegen 156 Stimmen verworfen. — Herr 


unſere Truppen mit einer Energie gefochten, der nichts Dreui ens mid uns Befanbien des kame 


fifchen Republik hier erwartet. 


nett mehr als 400 Mann getödtet; über 125 Gefan⸗ ——-» —AL — TOT N 


Sohales und Provinzielles. 


* % Breslau, 9. Jull. [Der Anti⸗Gulzot 


fertigung der Demokratie gegen Guizot“ if 
dieſer Tage eine Broſchüre von Herrn Stadtgerichtsrath 


Pflücker erſchienen, deren Grundzüge wir im 
den dem Leſer angeben wollen. 
Als die „ſtreitenden Prinzipien“ in allen Völkerbe⸗ 


Folgen⸗ 
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auf an, wer die Geſetze mache, und wer das Recht 
ſpreche. So lange einzelne Stände ein entſchiedenes 
Uebergewicht hierbei haben, ſo lange würde das Volk 


wegungen bezeichnet der Verfaſſer das Recht des auch nicht zum Genuſſe der Freiheit gelangen, und es 
Einzelnen, die Freiheit, und das Recht der Ge⸗ ſei eine ungegründete Furcht der beſitzenden Klaſſen, 


ſellſchaft, die Ordnung. 
zwei große Parteien, von denen die eine zum Wahl⸗ 
ſpruch hat: „keine Freiheit ohne Ordnung!“ die an⸗ 
dere: „keine Ordnung ohne Freiheit!“ 


| 


Dieſer Grenzſtreit bildet daß die gleiche Theilnahme der Nichtbeſitzenden an der 


Geſetzgebung Geſetze zu Wege bringen könnte, welche 
die ſtaatliche Ordnung ſtören. Es ſei auch das ein 


Beide wollen Irrthum, wenn man fürchtet, daß durch die Herrſchaft 


alſo Freiheit und Ordnung, allein ſie ſtreiten darum, des Volkes der heilſame Einfluß der Höheren in gei⸗ 
womit der Anfang zu machen ſei. Der Verfaſſer bez ſtiger Bildung, der Erfahrung und der Capacitäten 


zeichnet dieſen Kampf als „den Streit der Demokra⸗ 
tie gegen die Autoritäten“ und knüpft nun hieran den 
Nachweis, daß Guizot für die Autoritäten kämpft, 
während das Prinzip der Demokratie das iſt, daß ſie 
keine Autoritäten will, ſondern „die Gleichberechtigung 
Aller in der Geſellſchaft neben der freien Entwickelung 
der Fähigkeit des Einzelnen.“ Der Grundunterſchied 
dieſer Gegenſätze ſei der, daß das Prinzip der Autori⸗ 
täten der Präventionsmaßregeln zum Regieren bedarf, 
die demokratiſche Regierung hingegen nur die Sorge 
hat: „ſo oft ſich ein bewegendes Element im Volke 
kund thut, welches mit den Geſetzen im Widerſpruch 
ſteht, das Volk zu befragen.“ 

Was die „Staatsform der Demokratie“ anbelangt, 
ſo iſt es die Anſicht des Verfaſſers, daß die wahrhafte 
Demokratie gar nicht nach der Staatsform frägt, 
und „daß ſie, dem Throne, wie dem Praſidentenſtuhle 
gegenüber, immer eine und dieſelbe bleibt.“ Es ſei 
daher falſch, wenn Guizot behauptet, daß die Demo: 
kratie, die niederen und höheren Volksklaſſen ſich um 
der Staatsform willen bekämpfen. Der Einwurf, 
daß die demokratiſche Monarchie noch keine Ge⸗ 
ſchichte habe, wird als unhaltbar zurückgewieſen. 

In dem $ „die ſoziale Republik“ erklärt ſich der 
Verfaſſer mit Dem, was die Guizot'ſche Schrift über 
den Sozialismus ſagt, weſentlich einverſtanden, nur 
weiſt er die Beſchuldigungen gegen die Demokratie zu⸗ 
rück. Guizot nämlich weiſt nach, wie die ſoziale Re⸗ 
publik alle Ideen von Familie, Erbſchaft, Eigenthum, 
Staat und Vaterland vertilgen will, indem ſie nur 
Einzeln⸗Weſen, nur ein ephemeres Daſein, ohne Be⸗ 
ziehung auf Gott, Vorſehung und künftiges Leben, 
kennt; ſie mache den Menſchen zum Thiere und die 
Geſellſchaft zum Chaos. „Und die Demokratie,“ 
heißt es im Guizot, „iſt es, welche dies Alles mit ver⸗ 
ſchuldet, weil auch ſie die Gleichheit predigt.“ — 
Hierauf bemerkt Pflücker, daß die Demokratie 
dem Einzelnen an ſeinen Rechten nicht mehr nehmen 
will, als das Beſtehen der Geſellſchaft nothwendig 
mache, und daß ſie nicht die Gleichheit Aller an und 
für ſich, ſondern nur die Gleichheit in der Ge: 
ſellſchaft lehre. 

Der nächſte § handelt von den „politifchen Ele: 
menten im Volke.“ Guizot ſagt: „Um den Kern der 
Nation, die Legitimiſten und Orleaniſten, wogt die 
große Maſſe des übrigen Volkes, ohne feſtes, politi⸗ 
ſches Bewußtſein, kämpfend gegen alles Beſtehende, 
aufgeregt und gegängelt von Kommuniſten, Sozia⸗ 
liſten und Anarchiſten. Dieſe Leute, die Kommuniſten 
und Genoſſen, ſind aber merkwürdiger oder natürlicher 
Weiſe alle Republikaner, weil ſie in dieſer Staatsform 
den geringſten Widerſtand der Regierung und für ſich 
die größte Macht erwarten.“ — Pflücker begeg⸗ 
net dieſem Vorwurfe zunächſt damit, daß, wie er ſchon 
früher angedeutet, die Demokratie nicht mit Sozialis⸗ 
mus, Kommunismus ꝛc. zu identiſiziren fei, und wenn man 
ſie in einem und demſelben Lager antreffe, ſo ſei dies na⸗ 
türlich, weil ſie jetzt alle einen gemeinſamen Feind be⸗ 
kämpfen. Auch in dem konſtitutionellen Lager finden 
ſich Bundesgenoſſen, wie Abſolutismus, Hierarchie, 
Privilegium, die Guizot doch gewiß nicht als Freunde 
anerkennen will. Sodann beſtreitet Herr Pflücker, daß 
in den höheren Ständen von Frankreich keine Repu⸗ 
blikaner vorhanden wären. Die Zahl der Republikaner 
in den Schichten, wo ſich Arbeit und Brod noch ver—⸗ 
brüdern, wäre durchaus nicht gering. — „Im Guizot, 
heißt es ferner, „daß eine Repräſentation aller Inter⸗ 
eſſen durch die Wahlen des Volkes unausführbar, 
eine Einheit nicht zu erzielen ſei. Das „l'état c'est 
moi“ ſei auch im Munde des Volkes unſtatthaft. 
Das bewegende Element könne nicht von dem ſtabilen 
mit vertreten werden, eines müſſe unterliegen. Darum 
gebe es für Frankreich nur eine Alles verſöhnende 
oder ausgleichende Staatsform: die konſtitutionelle, die 
Theilung der Staatsgewalt, das hiſtoriſche Königthum 
mit erblichen Pairs und direkt gewählter Volksvertre⸗ 
tung. Denn die Demokratie müſſe im Staate zwar 
viel, aber nicht alles gelten. Jede der drei Gewal⸗ 
ten müſſe ſtark ſein, wie in England und — wenn 
auch in anderer Form — ſelbſt in den Unionsftaaten, 
nicht aber um der Freiheit willen die Spitze des Staa⸗ 
tes geſchwächt werden.“ N 

Pflücker erklärt ſich nur damit einverſtanden, 
daß die Regierungsgewalten in jeder Staatsform ſtark 
fein müſſen, nur über die Mittel, dieſe Gewalten zu 
ſtärken, iſt er anderer Meinung. Er kann es Guizot 
nicht zugeben, daß gleiches Geſetz und Einheit des 
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vernichtet oder geſchwächt würde. Die Anerkennung 
des höheren geiſtigen und ſittlichen Standpunktes eines 
Andern ſei ſelbſt in der roheſten Menſchennatur tief 
begründet, und müſſe nicht der Stand, ſondern eben 
dieſe Bildung geltend gemacht werden. Wenn in 
dieſer Zeit der Bewegung ſo Viele ohne ſittliche und 
geiſtige Berechtigung als Führer der demokratiſchen 
Partei aufgetreten ſeien, ſo wären das nicht die Män⸗ 
ner der ruhigen Wahl geweſen; ſie bildeten die Spitzen, 
weil ſie am weiteſten gingen, allein ſie verſchwinden 
auch vom Schauplatze, wenn der Kampf vorüber iſt. 

Die Betrachtung über „politiſche Reife“ giebt dem 
Verf. zu folgenden Bemerkungen Veranlaſſung. Eine 
der erſten politiſchen Tugenden ſei, daß die Staats- 
bürger Gemeinſinn haben, eine Tugend, deren auf: 
fallender Mangel gerade in den höheren Schichten des 
Volkes wahrzunehmen ſei, während ſie vorzugweiſe in 
den fo benannten arbeitenden Klaſſen allgemein ange⸗ 


troffen wird, ohne daß die Geſellſchaft davon Notiz 


nimmt. Der Verf. beruft ſich, um über die politiſche 
Befähigung der verſchiedenen Volksklaſſen Licht zu ver⸗ 
breiten, auf die Bewegung im Jahre 1848. „Un⸗ 
mittelbar nach den Märzkämpfen,“ ſagt er, „erſchien 
wohl die Begeiſterung für die errungene Freiheit, für 
die neue Geſtaltung des Staats, eine allgemeine, 
alle Schichten des Volkes duechdringende: aber als es 
darauf ankam, dieſe Freiheit zu befeſtigen, auf der einen 
Seite der Anarchie zu wehren, die Bilder erhitzer Phan⸗ 
taſie zu zerſtreuen, die freigewordenen Maſſen vernünf⸗ 
tig zu leiten, da blieben nur Wenige aus den höheren 
Ständen ſich und dem Volke treu; ihre große Mehr: 
heit zog ſich vor Bequemlichkeit, Zaghaftigkeit oder 
Intereſſe zuruck, überließ den unteren Schichten den 
Wahlplatz, verſchuldete es ſelbſt, daß deren Bewegun⸗ 
gen oft übergreifend und der Freiheit gefährlich wur⸗ 
den, und — was das Schlimmſte — beſtärkte die 
Regierung durch ihre Apathie in dem zu leicht auf⸗ 
gefaßten Wahne: daß nicht die große und gewichtige 
Mehrheit des Volkes, ſondern nur ein kleiner, meiſt 
im Proletariat wurzelnder Theil auf jener Freiheit be⸗ 
ſtehe.“ — Gegenüber dieſer politiſchen Unreife in den 
höheren Ständen, befinde ſich in den untern Schichten 
eine Unreife anderer Art, nämlich, die allzugroße 
Empfänglichkeit für das verneinende Prinzip in der 
Demokratie, eine allzugroße Empfänglichkeit für das 
Extreme, was nach der Anſicht des Verf. in der 
meiſt ſo beklagenswerthen ſozialen Lage dieſer Volks⸗ 
ſchichten eine Entſchuldigung findet. — Als Reſultat 
dieſer Betrachtung hebt der Verf. heraus, „daß die 
Stände ſich in ihrer politiſchen Reife das Gleichge— 
wicht halten, und daß der politiſche Gegenſatz, in 
welchen ſie nach dem erſten Freiheitsjubel gerathen ſind, 
vorzugsweiſe den ſogenannten höheren Ständen zur 
Laſt zu legen iſt, weil von ihnen, der Natur der Sache 
nach, das Entgegenkommen, die Verſtändigung ausge⸗ 
hen mußte.“ 

Nach dieſer Digreſſion kehrt der Verf. zur Guizot⸗ 
ſchen Schrift zurück und behandelt hauptſächlich die 
ſozialen Fragen. Auf dieſem Boden befindet er ſich 
mit Guizot mehr im Einklange als auf dem rein po> 
litiſchen. „Diejenigen Partien ſeiner Schrift,“ ſagt Hr. 
Pflücker, „welche über dieſe Verhältniſſe der Geſellſchaft 
ſprechen, ſind auffallend deutſch gedacht und gefühlt; 
in ihnen finden wir ebenſoviel Tiefe und Innigkeit der 
Ueberzeugung, wie wir in den politiſchen Partien Ober? 
flächlichkeit, Abgeriſſenheit und Schwäche bemerken 
mußten.“ — Guizot findet in der Pflege des Fami⸗ 
lien⸗, des politiſchen und des religiöfen Geiſtes die 
moraliſchen Bedingungen für den ſozialen Frieden. 
Pflücker geſteht ihm die beiden erſten Geiſter ohne 
Weiteres zu. Wenn Guizot aber in Betreff des reli 
giöſen Geiſtes verlangt, daß die Regierung den Lügen 
und Aufregungen der Demagogen gegenüber den Geiſt⸗ 
lichen mehr Einfluß verſchaffen müſſe, go finder 
Pfl. darin „das alte Bündniß des Abſolutismus mit 
der Hierarchie,“ wogegen Guizot die wichtigste Bes 
dingung des ſozialen Friedens vergeſſen zu haben 
ſcheine, die Volksſchule. In der Bildung des Vol⸗ 
kes findet der Verf. die ſicherſte Schutzwehr gegen die 
Demagogie, von welcher Seite ſie immer kommen 
möge. 4 

Die Schrift ſchließt mit folgenden Sätzen: „So 
lange man,“ ſagt Hr. Guizot, in ſeinem Schlußworte, 
„in der Geſellſchaft nur die Demokratie und nichts 
anderes fehen will, fo lange wird jede Regierung und 
mit dieſer auch jede legale und ſtarke Freiheit unmöͤg⸗ 
lich ſein.“ — „So lange, ſagen wir, die Demokratie, 


Rechts das Aruferfte find, was in einem freien Staate dieſe Demokratie, welche wir hier vertheidigten und 
gewährt werden kann, ſondern komme es vielmehr dar- welche Herr Guizot nicht verſtanden hat, in der Ge⸗ 


ſellſchaft nicht zur vollen Geltung kommt, ſo lange 
wird die Freiheit nicht geſichert und keine Regierung 
von Dauer ſein.“ 

In einem Anhange ſpricht ſich Hr. Pflücker über 
die Auflöſung der zweiten preußiſchen Kam⸗ 
mer aus, eine Auseinanderſetzung, die der Verf. nur 
zum Theil und zwar bis Seite 33 „Wer aber noch 
einen Zweifel darüber hegt,“ in Nr. 101 dieſer Zei⸗ 
tung veröffentlicht hat. 

Die Kritik der Schrift behalten wir uns noch vor. 


Breslau, 9. Juli. [Ernte. — Todesfälle.] 
Heute hat man in der weiten Umgegend da und dort, 
z. B. in Maſſelwitz, eine Meile von hier, mit der 
Getreide-Ernte einen Anfang gemacht. Welchen Er⸗ 
trag dieſelbe bietet, wird die nächſte Zukunft lehren. — 
Heute vor 14 Tagen begrub man einen Veteranen 
der Heilkunſt, ein Opfer ſeiner Berufs⸗Thätigkeit, den 
80 jährigen Medizinalrath Dr. Hanke, welcher, weit 
über ein halbes Jahrhundert hinaus, Tauſenden von 
Kranken durch feinen hellen Geiſt, durch feinen richti— 
gen Blick, durch ſein wohlwollendes Herz, durch ſeine 
geſchickte Hand ein rettender, wenigſtens lindernder 
Engel geweſen war. Welche Verdienſte hat er ſich 
allein bei der Pflege der Militär-Heilanſtalten in den 
Jahren 1806 —7, 1813-15, welche Verdienſte eine 
lange Reihe von Jahren, durch ſeinen raſtloſen Eifer 
fuͤr die Krankenanſtalt der „Barmherzigen Brüder“ 
erworben! Und heute zog vom Lazarethe auf dem 
Bürgerwerder durch die ganze theilnehmende Stadt, 
unter anſehnlichem Geleite von Militär und Civil, die 
Leiche eines überaus hoffnungsvollen Jüngers Aeſkulaps, 
welchen, in der ganzen Fülle ſeiner jugendlichen Kraft, 
auch ein Opfer der raſtloſen Anſtrengungen in ſeinem 
Berufe, mitten aus demſelben heraus der Arm des 
Todes ganz urplötzlich hinweg gerafft hatte, ohne die 
mindeſte Vorahnung deſſelben, ohne ein Wort des 
Abſchieds von ſeiner Braut, welche er in wenig Tagen 
zum Traualtar zu führen gedachte. Es war der Mi⸗ 
litär⸗Aſſiſtenz-Arzt im 23. Infanterie-Regiment und 
Sekretär des Militär⸗Medizinal⸗Stabs des 6. Armee⸗ 
Corps, Otto Hildebrandt, Mitglied des wundärzt⸗ 
lichen Vereins, Tag und Nacht wacker, den ſchwarzen 
Feind ſeiner ſchleſiſchen Brüder zu bekämpfen, unge⸗ 
mein geachtet und beliebt bei Alt und Jung. Belde 
Militärgeiſtliche amtirten würdig, dem Würdigen zu 
Ehren, an feinem Grabe. In daſſelbe wetteiferte 
unter unzähligen Thränen die allſeitig ſich herzudrän⸗ 
gende Theilnahme und Dankbarkeit, ſo daß der ganze 
Sarg buchſtäblich überſchüttet wurde — es wollte 
ſchlechterdings gar nicht enden — eine Hand voll Erde 
zu werfen. Dieſe ſei ihm leicht. 

E. a. w. P. 


* Breslau, 11. Juli. [Verſammlung des 
evangel. Vereins.] Präſident iſt Sommerbrodt. 
Worthmann kündigt an, daß der beſchloſſene Frage- 
kaſten vorhanden ſei. Der Protokollführer verlieſt die 
Antwort des Miniſters auf die Eingabe des evangel. 
Vereins um Wiederverlegung des evangel. Schullehrer⸗ 
Seminars nach Breslau. Dieſelbe lautet abſchläglich, 
verſichert aber den Verein, daß ſeine Bedenken und 
Beſorgniſſe ungegründet ſeien. Sie wird ſchweigend 
hingenommen. Darauf hält Böhmer einen Vortrag 
über den Urſprung der chriſtlichen Kirche, wotin er bes 
ſonders den Gedanken auszuführen ſucht, daß die Kirche 
mehr ſei als bloß eine rellgiös⸗ſittliche Geſellſchaft, in⸗ 
dem ſie an dem perſönlichen Chriſtus den eigentlichen 
Lebensgrund und in dem durch ihn vermittelten heili⸗ 
gen Geiſte die erhaltende und bildende Lebenskraft be⸗ 
fige, und zum Schluſſe auf die Aufgabe des Vereins 
hinweiſt, den Geiſt Ehriſti voll und frei in ſich wirken 
zu laſſen. Nachdem der Präſident hierauf dem Voc⸗ 
tragenden in kurzen Worten Dank für feinen inhalt: 
vollen und anziehenden Vortrag geſpendet hatte, wurde 
die Debatte über den Vortrag wieder aufgenommen. 
Gegenſtand detſelben war diesmal das Zahlenverhält⸗ 
niß der Geiſtlichen zu den Nichtgeiſtlichen auf der Lan⸗ 
desſynode. Die Verhandlungen darüber waren lebhaft 
und intereſſant. Es betheiligten ſich daran zwölf Red⸗ 
ner. Vier Anſichten traten mit einander in die Schran⸗ 
ken und wurde jede durch gewichtige Gründe verfoch⸗ 
ten; die eine, daß die Zahl der Geiſtlichen und Nicht⸗ 
geiſtlichen gleich ſei, die zweite, daß die Geiſtlichen ein 
Drittheil, die Nichtgeiſtlichen zwei Deittdeile ausmachen 
ſollten, die dritte, daß ein Drittheil aus Geiſtlichen, 
ein zweites aus Nichtgeiſtlichen vr ein Drittheil 
aber ganz frei gewählt werde, —— ne vierte, daß gar 
keine Beſchränkung in der . Winne ſondern die 
Sache lediglich dem Ermeſſen der Wählenden überlaſ⸗ 
ſen bleibe. Bei der . erklärte ſich die Ma⸗ 
jorität der Verſammlung für die dritte, vermittelnde 
Anſicht. Mit dieſer Abſtimmung ſchloß die Sitzung. 

ti 

Brest), bern IE 
en lichen, unterrichts⸗ 
heiten die Phyſikateſtelle des Kreiſes Militſch verliehen wor⸗ 


den. — DM 
mann zu Reinerz iſt nach der Wahl der Stadtverordneten 
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(Fortſetzung.) 
die interimiſtiſche Verwaltung des Bürgermeiſter⸗Poſtens 
dortfelbſt übertragen worden. — Beſtätigt wurden: der 
auf jede Jahre gewählte Bürgermeiſter Hagemann in 
Sulau; bei der katholiſchen Stadtſchule in Lewin der bis⸗ 
berige dritte Lehrer Ernſt Zahlten als Lehrer der erſten 
Kiafe und Kantor; der Adjuvant Wilhelm Mader zum 
Lehrer der zweiten Klaſſe, und der bisherige Kantor und 
Lehrer Amand Siegel als Lehrer der dritten (oberſten) 
Klaſſe und Chor⸗Rektor; der bisherige Pfarrverweſer in 
Jerſchendorf, Herrmann Friedrich Guſtav Nickiſch, zum 
Paſtor in Ochelhermsdorf; der Adjuvant Auguſt Wagner, 


als Le f 
Lehrer der zweiten Klaſſe der Stadtſchule zu Neurode. „Die Kugel mitten in der Bruft, die Stirne breit geſpalten, 


Der Schuhmacher⸗Lehrling Gregor Geisler zu Ober⸗ 
Langenau, Habelſchwerdter Kreiſes, hat den beim Baden im 
Neiſſefluß verunglückten Knaben Eugen Geisler — welcher, 
obwohl denſelben Namen führend, mit erſterem nicht ver⸗ 
wandt iſt — mit eigner Lebensgefahr vom Tode des Er⸗ 
trinkens gerettet. Für dieſe verdienſtliche, der Nacheiferung 
würdige Handlung iſt der Gregor Geisler mit einer Prämie 
von 5 Kthlr. belohnt worden. 


Die Kandidaten des Predigtamtes: Karl Gottlob Auguſt 
Baumgart aus Fürſtenau, Karl Friedrich Robert Kriſtin 
aus Wohlau, Guftav Adolph Lange aus Waldenburg, 
Friedrich Theodor Richard Schwarz aus Breslau haben 
das Zeugniß der Wählbarkeit zum geiſtlichen Amte erhalten. 


(Perſonal veränderungen im Bereiche der Ed: 
niglichen Intendantur des ſechſten Urmeekorps.) 
Der Intendantur⸗Sekretär Kauſch und der Oberlandesge⸗ 
richts⸗Auskultator Heinrich Großmann ſind zu Intendan⸗ 
tur⸗Referendarien befördert worden; der Intendantur-Refe⸗ 
rendarius Plaumann wurde zur Intendantur des achten 
Armeekorps nach Koblenz verſetzt; desgl. der Intendantur⸗ 
Sekretariats⸗Aſſiſtent Karl Großmann zur Intendantur 
des zweiten Armeekorps nach Stettin; der proviant-Amts⸗ 
Kontroleur Neumann zu Neiſſe iſt mit Tode abgegangen; 
der Proviant⸗Amts⸗Gehülfe Er u iu 2 2 8 Bas 

; on⸗Verwaltungs⸗Inſpe 
in PP ie Garniſon⸗Verwaltungs⸗ 


5 ordert; der bisherige Diätarius bei der 
Garni zu Neiffe, v. Winckler, iſt als Ka⸗ 
ſernen⸗Inſpektor in Poſen angeſtellt, und dem Artillerie- un, 
teroffizier und Kommandantarſchreiber Schmeidel zu Neiſſe 
iſt die Kaſernen⸗Aufſehen⸗Stelle daſelbſt interimiſtiſch verlie: 
hen worden. i 

Der Kaufmann Albert Heiſe in Brieg und der Kauf 
mann F. W. Scholz zu Schweidnitz haben ihre Agenturen 
für die Berliner Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft aufgegeben. 
Dagegen find in dieſer Eigenſchaft die Kaufleute Guftav 
Koppe zu Brieg und C. W. Schäfer zu Schweidnitz 
für dieſe Städte und Umgegend, auf Grund der allerhöch⸗ 
ſten Kabinetsordre vom 5. Januar 1847 beftätigt worden. 


v. Varchmin zu Neiſſe 


(Oppeln.) Der Regierungsaſſeſſor Bohrſtedt iſt als 
Ober⸗Bergamtsaſſeſſor angeſtellt; der Buchhalter Kerl zu 
Tarnowitz iſt zum Bergzehntner, und der Kalkulator Rhe⸗ 
niſch daſelbſt zum Rechnungs⸗Reviſor ernannt worden. 

Nachträglich find noch zu Polizeianwälten ernannt wor⸗ 
den: 1. für den Bezirk der Gerichtskommiſſion zu Neu⸗ 
Berun, Pieffer Kreiſes, der Sergeant und Polizeiverwalter 
Fiſcher zu Groß⸗Chelm; 2. zu Roſenberg, für den dorti⸗ 
gen Kreis, ausſchließlich des Bezirks der Gerichtskommiſſion 
zu Landsberg, der Gerichtsaktuar a D. Hartliebz 3. zu 
Oppeln, für den hieſigen Kreis, ausſchließlich der beſonderen 
Gerichtskommiſſionen überwieſenen Bezirke, der Regierungs⸗ 
Sekretär Scheider, und 4. zu Guttentag der Kämmerer 
Arndt, für den Bezirk der dortigen Gerichtskommiſſion. 
Ferner als ſtellvertretender Polizeſanwalt: 3. zu Nikolai 
der Kämmerer Scherner, für den Bezirk der dortigen 


Gerichtskommiſſion. 


Mannigſaltiges. 


[Gottfried Kinkel.) Die Allg. Ztg. giebt fol⸗ 
gende intereſſante Notizen über den Gefangenen: Die 
vielen Freunde und Bekannten, welche Gottfried Kin— 
kel nicht bloß in Deutſchland zählt, ſondern überall, 
wo man deutſche Kunſt und Poeſie kennt, wird wie 
ein Stich ins Herz die Nachricht getroffen haben, der 
unglückliche, verblendete Mann ſei unter den Aufſtän⸗ 
diſchen an der Murg ergriffen, am Hinterhaupte blu⸗ 
tend, mit gebundenen Händen, auf einem Leiterwagen 
in Karlsruhe eingebracht worden, und habe kaum vor 
den Miß handlungen der Volkshaufen geſchützt werden 
können. Die deutſchen Künftler in Rom, die vor we: 
nigen Jahren den in ſeltenſter Schönheit blühenden 
Jüngling unter den Schätzen der Weltſtadt geſehen, 
die ihm die Anſchauungen zu ſeiner Kunſtgeſchichte 
geliefert, werden ſich ſtaunend fragen, ob das derſelbe 
ſei, der damals für nichts Sinn zu haben ſchien, als 
für die griechiſchen Goötterbilder, für Raffael und 
Michel Angelo und für den Himmel Italiens. Auch 
die werden dieſe Frage thun, welche einſt ſeine hinrei⸗ 
ßenden Kanzelreden in Köln gehört, oder die ihn ſpä⸗ 
ter in ſeiner freundlichen Wohnung im Schloſſe Pop⸗ 
pelsdorf, umgeben von ſeiner Familie, einem geiſtvollen 
Weibe und zwei ſchönen bleichen Kindern, erblickt, oder 
im Kreiſe feiner rheiniſchen Freunde. Es iſt derſelbe. 
Was ihn von dem Lehrſtuhte der rheiniſchen Hochſchule 
auf die Barrikaden geführt, wir wiſſen es nicht, die 
wir ſeit Jahr und Tag den Rhein nicht beſucht. 
Seit lange zwar hatte Kinkel in feiner Univerſitäts⸗ 
Laufbahn ſich zurückgeſetzt gefühlt, auch hatte er viele 
bittere Erfahrungen durchmachen müſſen, ehe er das 
Weib ſeiner Wahl ſein eigen hatte nennen dürfen; 


| 
| 
| 


Donnerstag den 12. Juli 1849. 


indeſſen das Schlimmſte ſchien überwunden, und vor 
dem dreißigjährigen Manne eine ſchöne Laufbahn auf⸗ 
gethan. Da kam das Jahr 1848 mit ſeinen berau⸗ 
ſchenden Hoffnungen und ſeinen ſchrecklichen Enttäu⸗ 
ſchungen. Kinkel, der ſich überhaupt gern ſprechen 
hörte, und dem die Rede bezaubernd vom Munde 
ſtrömte, redete zum Volke, zu den Maſſen, zu den 
Arbeitern. Das unbeneidenswerthe Loos Freiligrath's 
und der beneidete Ruhm des Freundes, der mit immer 
wilderen Klängen in den Herzen der Jugend wühlte, 


So habt ihr uns auf blut'gem Brett hoch in 
halten.“ 


hatte ſchon vordem Kinkels Gemüth umfangen und 
gefangen. Die Ereigniſſe von Dres den, von Iſerlohn 
und Elberfeld kamen hinzu. Immer breiter ſchwoll 
der Strom an, in welchem ſo viele, die Freiheit an⸗ 
rufend, ihre Freiheit verloren und die des Vaterlan des 
an die Spitze der Bayonnette hingen. Mit trauriger, 
unerbittlicher Konſequenz, mit dämoniſcher Gewalt wird, 
wer einmal den Maſſen verſprochen, ihnen in der ent⸗ 
ſcheidenden Stunde nicht zu fehlen, wider Willen wei: 
ter geführt, von Klippe zu Klippe, bis kein Entrinnen 
mehr möglich iſt! Noch iſt es kaum fünf Vierteljahre, 
da erſchien Kinkels „Vom Rhein. Leben, Kunſt und 
Dichtung.“ Nimmt man jenes inhaltreiche Buch in 
die Hand, und ſieht da den Herausgeber umringt von 
ſo vielen rheiniſchen Dichterfreunden, von Arndt, Sim⸗ 
rock und Schücking, von Adelheid v. Stolterfoth, 
Wolfgang Müller, Alexander Kaufmann, Wilhelm 
Junkmann, Guſtav Pfarrius ꝛc., denen fernher Ema⸗ 
nuel Geibel ſich geſellte, lieſt man Kinkels tief ergrei⸗ 
fende „Geſchichte vom Lande,“ und das zauberhafte 
Gemälde von Johanna Kinkel — ſeiner Frau — 
„Lebenslauf eines Johannisfünkchens“ — und hört 
man nun plötzlich: das Kriegsgericht iſt niedergeſetzt 
über den Gefangenen, und vielleicht iſt in dieſer 
Stunde ſein Todesurtheil ſchon geſprochen, vielleicht 
ſchon vollſtreckt — welche herzzerſchneidende Gegenſätze! 
Wer könnte irgend rechtfertigen wollen, daß er mit an 
die Spitze eines vom erſten Augenblicke an eben ſo 
frevelhaften als wahnſinnigen Aufſtandes getreten? Aber 
wir ſehen denſelben in fittlicher Strenge aufgewachſenen 
Mann vor wenigen Jahren den beiden letzten Königen 
aus überzeugtem Herzen Huldigungslieder bringen. Was 
muß in und außer ihm vorgegangen ſein, um dieſe 
traurige Umwandlung zu erklären und — das Urtheil 
zu mildern? Hören wir, wie er die Thronbeſteigung 
Friedrich Wilhelms IV. begrüßt: 
18 40. 

Hoch auf hebe das Haupt, ſtolze Boruſſia, 
Das am baltiſchen Meer magergekrönt dir ruht; 
Und, den ſtark du gefaßt, rheiniſchen Rebenkranz, 

Schüttt ihn freudig in hoher Hand! 
Solch ein König ift dein! Huldigend neige dich, 
Weitauf ſchließe das Herz, borche dem kräftigen Spruch, 
Der, wenn ſtark im Gefühl fürſtlicher Macht er glüht, 


Ihm begeiſtert vom Munde blitzt! 
Was ein Schreiber gebrieft, modert zum Staube bald; 
Doch ein königlich Wort frei aus der Bruſt heraus, 
Machtvoll ſchlägt es ins Herz ſehnender Völker ein, 
Ahnung künftiger Rieſenthat! 

— Eckernförde.) Die Arbeiten mit der Taucher⸗ 
Glocke haben ſehr erfreulichen Fortgang genommen. 
Von den 84 Kanonen des Chriſtian VIII. ſind etwa 
70 bereits geborgen. Mehrere derſelben waren noch 
geladen. Der Beſaumaſt iſt noch ſehr wohl erhalten 
und kann für die Gefion benutzt werden. Wenn die 
Kanonen alle geborgen ſind, wird man daran gehen, 
die Schiffsproviſionen, den in Eiſen beſtehenden Bal⸗ 
laſt, das ſonſtige werthvolle Material an Kupfer, Ei⸗ 
ſen und Holz ans Tageslicht zu fördern. Der Ge⸗ 
ſammtwerth des Geborgenen und noch zu Bergenden 
wird von Sachkundigen auf 200,000 Thlr. Ert. ge: 
ſchätzt. — Mit der Gefion iſt noch nichts Weſentli⸗ 
ches vorgenommen, ein großer Theil ihrer Kanonen iſt, 
wohl nur vorläufig anderweitig verwendet worden. 

Zerkow, 4. Juli. Seit undenklichen Zeiten haben 
wir keinen heftigeren Sturm erlebt, wie heute, welcher 
uns nicht unbedeutenden Schaden und Unglück herbei⸗ 
führte; denn es ſind auf den Landſtraßen nicht nur 
Bäume mit Wurzeln herausgeriſſen, ſondern auch zwei 
Scheunen und eine Windmühle wurden umgeworfen, 
wobei leider ſogar auch 2 Menſchen, die ſich auf der 
Windmühle befunden haben, ums Leben gekommen 
ſind. — Eine dritte Perſon dagegen hat ihr Leben 
glücklicherweiſe durch das ſchnelle Herunterſpringen- von 
der Mühle gerettet. (Poſ. 3.) 


die Luft ge⸗ 
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Inſer at e. 


Bekanntmachung. 

Am 13. und 14. d. M. werden zufolge des § 16 
der Verordnung vom 30. Mai d. J. die Abtheilungs⸗ 
Liſten für die einzelnen Urwahlbezirke der Stadt öf⸗ 
fentlich ausgelegt ſein und zwar: 

1. Bezüglich der Civil⸗Perſouen. 

1) auf dem ratbhänslichen Fürſtenſaale für den 
Acciſe⸗, Nathhaus:, Sieben= urfürftens, 
Poſt⸗ und Magdalenen⸗Bezirk; 

2) im Schneidermittels⸗Hauſe, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 9, für den Albrechts⸗, Klaren⸗, Mat: 
thias⸗ und Regierungs⸗Bezirk: 

3) im Prüfungs⸗Saale des Eliſabet⸗Gymna⸗ 
ſiums für den Schlachthof⸗, Oder⸗, Burgfeld⸗ 
und Eliſabet⸗Bezitk, einſchließlich des Burgfeld⸗ 
Zeughauſes; 

4) im Speiſeſaale des Hospitals zum heiligen 

Grabe auf der Nikolaiſtraße, für den Barbara⸗, 
Neuewelt⸗, drei Berge und Antonien⸗Bezirk, 
einſchließlich der am Barbara : Kirchhofe bele⸗ 
genen Kaſerue; Ä 
5) im Saale des Kaufmann »Zwingers, für den 
Zwinger:, Hummerei⸗, Chriſtophori⸗ und 
Dorotheen⸗Bezirk, einſchließlich des kgl. Gene: 
ralkommando⸗Gebändes, der Wehner- und 
der Karmeliter-Kaſerne; 
6) im unteren Saale des Börſen⸗Gebändes auf 
dem Blücherplatze für den Börſen⸗, Schloß⸗, 
Sieben⸗Nademühlen und goldnen Nade⸗Be⸗ 
zirk, einſchließlich des kgl. Palais; 

im Bäckermittels⸗Hauſe Nr. 24 der Oder⸗ 
ſtraße, für den Mühlen und Bürgerwerder⸗, 
Urſuliner⸗, Jeſuiten⸗, und Vier Löwen⸗Be⸗ 
zick, einſchließlich der Kaſernen und des Mili⸗ 
tär⸗Lazareths auf dem Bürgerwerder; 

8) im Kretſchmermittels-Hauſe Nr. 29 der 
Schuhbrücke, für den Biſchof⸗, Johannes⸗, 
Theater: und blaue Hirſch⸗Bezirk; 

9) in der Paradies⸗Kaſerne für den Bernhardi⸗ 
ner⸗, Franziskaner⸗, Vincenz⸗, Grünebaum⸗ 
und Katharinen Bezirk, einſchließlich der Kle⸗ 
mens: und Ballhaus: Kaferne, des Inten⸗ 
dantur⸗Gebäudes und des Sandthor⸗Zeug⸗ 
Hauſes; 

im Saale zum Fürſten Blücher für den 
Elftanſend Jungfrauen⸗, Sand⸗ und Dom⸗ 
Bezirk; : 
im Saale zum weißen Hirſch auf der Scheit⸗ 
nigerſtraße für den Hinterdom⸗ und Neu⸗ 
Scheitniger⸗ Bezirk; 

12) im Saale zum deutſchen Kaiſer für den Ni⸗ 
kolai⸗Bezirk erſte und zwei Abtheilung; 

in dem früher Cafetier Zahn'ſchen Saale in 
der Tauenzienſtraße für den Schweidnitzer⸗Anger⸗ 

Bezirk, Iſte und 2te Abtheilung, einſchließlich 
der Küraſſier⸗Kaſerne; 

im Saale des bürgerlichen Schießwerders 
für den Drei Linden⸗Bezirk, Ifte und 2te Abs 
theilung und für den Roſenbezirk Iſte und 2te 

Abtheilung; 

im Saale des Cafetier Herrn Reiſel für 
ar Barmherzigen Brüder: und Mauritius⸗ 

ezirk. 

II. Bezüglich aller Militär⸗Perſonen 
in dem Lokale der ehemaligen königlichen Wilhelms⸗ 
Schule, Graupenſtraße Nr. II a. | 
Wer die Aufftellung für unrichtig oder unvollſtän⸗ 
dig hält, hat dies ſpäteſtens bis zum 14. d. Mts. 
Abends 6 Uhr entweder ſchriftlich anzuzeigen oder 
auf dem Fürſtenſaale zu Protokoll zu erklaren. 

Breslau, den 10. Juli 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 
Pfandbrief ⸗Kündigung. 

Die in dem beiliegenden Verzeichniſſe aufgeführ⸗ 
ten Pfandbriefe ſollen eingelöſet werden. Wir laſſen 
daher die Aufkündigung derſelben hiermit ergehen und 
fordern die Inhaber unter Hinweiſung auf das Regu⸗ 

lativ vom 7. Dezember 1848 (Geſebſammlung 1849 
Seite 77) auf, gedachte Pfandbriefe in kursfreiem Zu: 
ftande und mit entſprechenden Zinskoupons“ Lit. B. 
dis K. zu Vermeidung eines auf ihre Koſten zu ver⸗ 
anlaſſenden öffentlichen Aufgebots entweder dei der 
Generallandſchaft oder bei einer der Fürſtenthumsland⸗ 
ſchaften unverzüglich einzuliefern, und dagegen die da⸗ 
für auszureichenden Einziehungsrekognitionen in Em⸗ 
pfang zu nehmen, welche demnächſt in dem Weih⸗ 
nachts⸗Termine dieſes Jahres durch Baarzahlung wer⸗ 
den eingelöſet werden. 

Breslau, am 10. Juli 1849. 2 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


10) 


11 


13) 


15) 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag find an der 
Cholera 10 Perſonen als erkrankt, 5 als ge⸗ 
ſtorben und 14 Perſonen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
neſen 8 und geſtorben Keiner. i 

Vom Militär ſind im Ganzen bis jetzt 153 Per⸗ 
ſonen an der Cholera erkrankt, davon 33 geſtorben, 
102 geneſen und 18 noch in Behandlung. 
Breslau, den 11. Juli 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Theater ⸗Nachricht. 
Donnerstag! Fünftes Gaſtſpiel des Herrn 
p Grobecker, Mitglied des König: | 81 der 
ter Theaters zu Berlin. Neu einſtudirt:] Nikolaivorſtadt 


ſt 5 j 
„Ich bleibe ledig,“ Luſtſpiel in drei[ Joſeph Rappaport gehörigen, auf 2197 | angezei 
Aufzügen, frei nach dem Italieniſchen des] Rtl. 14 Sgr. geſchätzten Grundſtücks haben Nr. 6 a 400 Rtl., Nr. 24 u 50 Rtl., Nr. Nr. 12 verlegt haben. 
30, 31 und 32 à 20 Rtl., Nr. 43 à 500 Rtl., 
Nr. 94, 95 und 96 à 30 Rt, M. N. Her⸗ 
zogswalde G. S. Nr. 20 a 500 Ati. find wie: 
der herbeigeſchafft, — was zu Herſtellung 
ihres Umlaufs bekannt gemacht wird. 
Breslau, am 9. Juli 1849. 
Schleſiſche Generallandſchafts⸗Direktion. 


Ediktalladung. 

Zur Befeſtigung eines in Betreff der ine 
folventen Verlaſſenſchaft weil. des Kramer 
und Halbhufengutsbeſitzers Andreas Zie⸗ 
ſchangk zu Ebendörfel von den bekann⸗ 
ten Nachlaßgläubigern abgeſchloſſenen Ver⸗ 
gleichs iſt mit Erlaſſung don Ediktalien zu 


Alberto Nota von Karl Blum. 
v. Biberſtein, Herr Philipp Grobecker. 
Baron v. Rautenkranz, Herr Keller, 
vom Stadt⸗Theater in Leipzig, als Gaſt.] vor dem Herrn 
— Zum Schluß, neu einſtudirt: 
Kurmärker und die Picarde.“ Genre: 


von Louis Schneider. Landwehrmann 
Schulze, Herr Philipp Grobecker. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer 
zweiten Tochter Marie mit dem Herrn Pa⸗ 
ſtor Friederici in Domanze beehren wir 
uns ergebenſt anzuzeigen. 

Schweidnitz, den 9. Juli 1849. 

Superintendent Haacke und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Pietſch. 
Julius Koberne. 

Prausnitz, den 8. Juli 1849. 


ntbindungs⸗ Anzeige. a 


geladen. 
Breslau, den 


ſollen 


liche Entbindung meiner lieben Frau Am a: lergaſſe Nr. 17 


lie, geb. Franke, von einem müntern Kna⸗ tionskommiſſarius Mannig verfteigert werden. 
ben beehre ich mich Verwandten und F eun⸗ ze — — rear 9 — Re 

t befonberer Meldung, ergebenſt an: rend der gedachten Ze änder niedergelrg 
den, Reit beion a ergeben haben, hierdurch aufgefordert, dieſe Pfänder 
noch vor dem Auktionstermine einzulöfen, oder 
wenn ſie gegen die Pfandſchuld gegründete 


zuzeigen. N 
Breslau, den 10. Juli 1849. 
N Richard Beer. 


Todes: Anzeige an 


Bruder und Schwager, der königl. Regierungs⸗ 
Condukteur Otto Saen nach längerem 
Bruſtleiden in dem frühen Alter von 46 Jah⸗ 
ren ſeines thätigen Lebens, was wir, tief be⸗ 


wandten und Freunden des Verſtorbenen hiermit, (n 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzeigen. n 
Beuthen a. d. O., Trebnitz und Schmiede⸗ 5 
berg, den 9. Juli 1849. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Todes ⸗ Anzeige. 
Heute Nacht 12 ½ Uhr endete ein ſanfter 
Tod die langen und ſchmerzlichen Leiden un⸗ 
ſerer innig geliebten Mutter, Schweſter und 


ſiſch⸗märkiſchen 


Perſchke, geb. Rohde. Dies zeigen, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt an: 


Friedrich Rhode, als Bruder. 
Amalie Näfe, als Nichte. 
Friedrich Näfe, als Neffe. 
Breslau, den 11. Juli 1849. N 
Todes⸗Anzeige. 


17. September 


diſches Leben, um jenſeits den Lohn des ge: 
treuen Arbeiters zu empfangen, der hochwür⸗ 
dige Herr 

arrer in 


Tagen. ten, wozu die 
Die Mitglieder des Groß: Glogauer f 
Archipresbyterats. 


genen Jäſchkeſchen Hauſe, am Ringe. 


duard Gerlach, 


des Appellations⸗Gerichts⸗ Bezirks 
Ratibor. 


2 ende nicht zu beſtellende Stadtbriefe; 
. Bebienter Gottlieb Lindner, 

2. Frau Baronin v. Hennig, 

3. ⸗„Hennriette Müller, 

4, Johanne Schirfer, 

5. Herrn Heymann, 


6. G. Goldſtücker, 5822 Rthl. 15 
7. E. Fränkel und Söhne, 

8. „ Büttnermeiſter Holſe, 

9. J. Prinz, fieht m 
10. ⸗JJiauſtizrath Pfendſack. 


II. Madame Strauß, 
12. verwitwete Frau Buß, 
13, Herrn S. Prinz, 
14. Fräulein Mulwine Nowucke, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 10. Juli 1840. 
rg Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. Ri K 
38. — — A 16. Nr. 9 auf, 6 1 
der Riembergshof⸗Seite. Hypothek hier 
Pe. Schweikert. 


Subhaſtatious⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
Feld⸗ und Wieſengrundſtücke in der 


Hippolit | wir einen Termin auf 
den 19. September 1849, Vor⸗ 
mittags 11 uhr, 


„Der del in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
bild mit Geſang und Tanz in einem Akt] Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekann⸗ 
ten Realprätendenten zur Meidung der Aus⸗ 
ſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 


Königliches Stadt-⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
Die dei dem Pfandleiher Plautze hierſelbſt 
in der Zeit vom 4. Januar 1844 bis 11. 
März 1845 eingelegten. zur Verfallzeit nicht 
eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Betten, Uhren und Schmuckſachen 


am 14. Auguſt d. J., Vor⸗ 
7 mittags 9 Uhr, & 
Die heute Nachmittag Zuhr erfolgte glück | in der Pfandleihanſtalt des ꝛc. Plautze, Mänt⸗ 


1 N Gericht vor dem Termine zur weiteren Ver⸗ 
3 aft 2 H f 

Dt ne le lat fügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem 

Ech 4 „Verkaufe der Pfandſtücke verfahren, aus dem 

3 einkommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger 

wegen ſeiner in dem Pfandbuche eingetrage⸗ 

Sr ee lee, er . —.— — 

H i des, berſchuß aber an die e Armenkaſſe abge⸗ 

trübt und um ſtille Theilnahme bittend Bere lfefert und demnächſt Niemand weiter mit 


Breslau, den 13. Mai 1849. 
Königliches Stadtgericht. 
Die Prioritäts⸗Obligationen der Niederſchle— 


Serie J. Nr. 688, 689, 16,183, 16,184, 16,183, 
16,182, 16,586, 1239, 1240, 1238, jede 

e 4 4 meren über 100 Rtl., 

Tante, der verwittw. Wirlhſchafts⸗Inſpektor Serie II. Nr. 28,160, 28,164, 28,157, 28,158, 
28,159, 28,512, jede über 50 Rtl., 

: „I Inebftden dazu gehörigen Zinskoupons Nr. 5 bis 

Sopbie Perſchke, als Tochter. 20 inkl. für 15 Zeitraum vom 1. Juli 1848 

bis 1. Juli 1856 find angeblich bei dem am 


Brande vernichtet worden, und iſt auf öffent⸗ 
liches Aufgebot derſelben angetragen. Es 
werden daher alle diejenigen, welche als E. 
Nach einem langen mühevollen, aber ſegens- genthümer, Ceſſionarien, Pfand: oder: fonftige 
reichen Tagewerke im Weinberge des Herrn vol: Brief⸗Inhaber Anſprüche auf dieſe Prioritäts⸗ 
lendete den 9. Juli Morgens 1 uhr, nach Em: | Obligationen und Zins⸗Koupons zu machen ha⸗ 
pfang der heiligen Sterbeſakramente, fein ir⸗[ben, hierdurch vorgeladen in dem 
am 24. Auguſt d. J., Vormittags 
11 uhr 


riedrich Geiger, ſeit 1807 im berliniſchen Stadtgerichte, Zimmer Nr. 21, 
roß⸗Kauer bei Glogau, Jubila⸗ vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Flittner 
rius und Ritter des rothen Adler⸗Ordens, anberaumten Termin entweder in Perfon oder 
im Alter von 79 Jahren, 1 Monat und 6 durch einen geſetzlich zuläßigen Bevollmächtig⸗ 


Gall, Fretzdorff und Berthold vorgeſchlagen 
21 Aer = aa; ie Anſprüche an die 
ne f Gr. © itz im gedachten Privritäts-Obligationen u, Zins⸗Kou⸗ 
nee ee e e pons zu beſcheinjgen, und darauf die weitere Ver⸗ 
fügung zu gewärtigen, wibrigenfalls fie mit 
allen ihren Anſprüchen aus dieſen Prioritäts⸗ 
Rechts⸗Anwalt am Kreit⸗Gericht zu Gr. 8 ee es 
d Notar im Departement | und diefelben für amortiſirt erklärt werden. 
den Seine Berlin, den 3. Mai 1 40. 
i Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz, 
Abtheilung für Kredit⸗, Subhaſtations- und 
Nachlaß ⸗Sachen. 


Subhaſtations⸗Patent. 
Zur nothwendigen Subhaſtatſon des dem 
Sattler = Meiſter Carl gehörigen Hauſes 
Nr. 75 der Hainauer Vorſtadt, geſchätzt auf 


nen Gartengrundſtücks Nr. ba, Commende 
ad St. Nieolaum, geſchätzt auf 630 Rthlr., 


28. Dezbr. d. J. Vorm. 11 uhr 
Termin im Lokale des unterzeichneten Kreis⸗ 


Herrmann's W 


— 1762 — 


Seit der letzten Bekanntmachung vom 5. d. muß 
heute leider! ein anderweiter Todesfall an der Cholera 
hierdurch veröffentlicht werden. Weitere Erkrankungen 
ſind nicht vorgekommen. 

Salzbrunn, den 10. Juli 1849. 

Reichsgräflich v. Hochbergſche freiſtandesherrliche 

ö Brunnen⸗Inſpektion. a 


Nachruf an Emilie Jaffé. 
So iſt es wahr, was wir kaum faſſen, 
Daß Du dahin und uns entriſſen biſt, 
Daß wir dem Schmerz nun überlaſſen 
Auf Lebensdau'r. O herbe, lange Friſt! 


Stadtgerichtsrath Schmie⸗ 


5. Mai 1849. 


verfahren. 


hierſelbſt, durch unſern Auk⸗ 


zu haben meinen, ſolche dem 


ſchließen, und dann 


gegen die Pfandſchuld gehört 


II. Abtheilung. 


ſich zu gewärtigen. 
Eifenbabn:Gefellfchaft 


1848 in Liebau ſtattgehabten lichem Unterricht. 


chender Lehrgabe vereinigen. 


benlaufes ſchriftl 


’ 
melden, 


Herren Juſtiz⸗Kommiſſarien 


Der auf den 16 


ftattfinden, g 


Gut längere Zeit ſelbſt 


rhältniſſe halber Termin 
eine andere Auch und 10 
iftliche 
Sgr., und des dabei gelege⸗ feanfite Topeiftti 
Be A — 


„Zum Elpſium 


find zu verkaufen te At 


3 


Bekanntmachung. 
Wiederaufgefundene Pfandbriefe. h 
Die als abhanden gekommen von uns uns Unſeren geehrten Kunden hie die er⸗ 
belegenen, dem Kaufmann term 21. April und unterm 30. Juni d. J. gebene Anzeige, daß wir unſer Geſchtktslokal 


gten Pfandbriefe Ober⸗Seichwitz 0. S. vom Neumarkt Nr. 12 nach der San 


Es werden daher alle Diejenigen, welche 
an den Nachlaß des genannten Zieſchangk 
Anſprüche zu haben glauben, ſo weit ſie dem 
erwähnten Vergleiche nicht bereits beigetreten 
ſind, hierdurch geladen, nächſtkommenden 

26. November 1849 
in Perſon, oder durch hinlänglich inſtruirte, 
auch gehörig legitimirte Bevollmächtigte bei 
Strafe der Ausſchließung von der Nachlaß⸗ 
maſſe Zieſchangks und bei Verluſt der ihnen 
etwa zuſtehenden Rechtswohlthat der Wieder⸗ 
einſetzung in den vorigen Stand an Kanzlei⸗ 
ſtelle hierſelbſt zu erſcheinen, ihre Anſprüche 
anzumelden und zu beſcheinigen, demnächſt 
darüber, ob ſie dem Vergleiche beitreten wol⸗ 
len, ſich zu erklären, unter der Verwarnung, 
daß Diejenigen, welche eine Erklärung hier⸗ 
über nicht abgeben, als in den Beſchluß der 
Mehrzahl einwilligend werden geachtet wer⸗ 
den, mit dem beftellten Nachlaß vertreter recht: 
lich zu verfahren, binnen 3 Wochen zu be⸗ 


den 22. Dezember 1849 
der Inrotulation der Akten, und dann 

den 17. Januar 1830 
der Eröffnung eines Erkenntniſſes, welches 
rückſichtlich der Lußenbleibenden des Mittags 
12 uhr für eröffnet erachtet werden wird, 


Budiſſin, am 27. Juni 1849. 

Die Domſtifts⸗Gerichte. Air... ee 
Bei der Hiefigen Handelslehr⸗Anſtalt ift für | Die Perle des Makaſſar Oels 
Michaelis d. J. die Stelle eines Lehrers der 
kaufmänniſchen Wiſſenſchaften neu zu beſetzen. 

Dieſe Stelle trägt, ſo lange ſie nicht mit 
dem Direktorat der Anſtalt verbunden iſt, Zuverläßigſte jeden Haarwuchs Frä . 
worüber weitere Entſchließung vorbehalten > — gie — * pe das e 
bleibt — 500 Thlr. bei 16 Stunden wöcent: der Haare bis im ſpäteſten Alter verhindert. 


Darauf Reflsctivende haben ſich unter Bei: geſchliffene Graupe 3% Bar, 
fügung ihrer Zeugniſſe und eines kurzen Le⸗ 
10 bei unſerem Sekretär, 

dem Herrn Advokat Stäber in Chemnitz zu 


Chemnitz am 25. Juni 1849. 
Der Ausſchuß des Fabrik⸗ und Handelsſtan⸗ 
d s daſelbſt. ? 


G. Vollmer, Vorſteher. 
Verpachtungs⸗ Widerruf. 

d. M. anberaum 
min zur Verpachtung der Branntwein 
rei und des Bier⸗ und Branntwein ⸗Ausſchan⸗ 
kes im hieſigen Stadtbrauhauſe wird wegen 
anderweit getroffener Dispositionen nicht 

11 


Neiſſe, den 9. Juli 1849. 
Die Verwaltung des Stadt 


} Ein Wirthſchafts“ Beamter E Nr. 33 i ölbe. 
militärfrei, aber ET a e 


brauhauſes. 


8 — IE 5 
rthſchaftet 5 
Mas rise, Stadt Breslau in Löbau. 


f . Abe von wir Jig eupachtetem, san dan wuchen 
* 


und noch im Otenſte ſtebt, wil 


Herrenſtraße Nr. 20. bar fer 


— 


Zur ar hf ſthofes 
lyſt 


u Ser noch brauchbare Wr 


Mir ward nur flüchtig Deine Nähe 

Als vor'gen Jahrs mir Panacee gebot 
Und wo vor Dir ſonſt floh das Wehe, 
Da faßte dich der grauſenhafte Tod. 


Bier ee bisher der Bene 

ie ermu nen ſtatt der Labung bar 
So kann der Genn dur noch Se f 
Wo Deine Milde fonft uns nahe war, 


Vertrauen wir dem Herrn der Welten, 
Emilie lebt verklärt als Engel dort. 

Den Schmerz, die Trau'r wird Er vergelten, 
Emilie lebt in unfren Herzen fort, 


Ein Verwandter. 


Lokal⸗Veraͤnd 


erung. 
raße 


Breslau, den 11. Juli 1849. 
Gebrüder Büttner, Goldarbeiter, 


Liebich's Garten. 


Heute 
Großes Nachmit ea; u. Abendkonzert 
A er 
Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Zur Aufführung kommt unter Anderm: 

1) Sinfonie Eroica v. L. Beethoven. 

2) Die Hebriden⸗Ouverture von Mendelsfohn: 
Bartholdy. 


Anfang 4 uhr. 

Vielſeitigen Wünſchen zu genügen, ſind von 
heute ab, Entree-Billets für Damen zu 
den Konzerten der Breslauer Theater⸗Kapelle, 
das halbe Dutzend zu 7 ½ Sgr. in den Kunſt⸗ 
und Muſikaljen⸗Handlungen der Herren Scheff⸗ 
ler, vormals Kranz, Ohlauer Straße, Bote 
u. Bock, Schweidnitzer Straße, und an der 
Kaſſe zu haben. 

Die Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Humanität. 
Donnerſtag den 12. Juli: 
Konzert. 


Großes Silber⸗Ausſchieben 
heut in Brigittenthal. 
KK F 
7 Fab erkauf. u 
Bauliche eg en veranlaſſen 
Unterzeichneten, \ 7 
aus acht großen Bildern beſtehende 
arte eden e nebſt den dazu nöthi⸗ 
gen Gebinden baldigſt zu verkaufen. J. 
Um das Nähere hierüber zu Faber 7 
wollen darauf Reflektirende ſich in por: $ 
tofreien Briefen an unterzeichneten J 
gefälligſt wenden. 
849. > 


NN 


Poln. Wartenberg, 12. Juli 1 


2 E. A. Gerlad 4 
N 18 18 18185 2828 25K rn 
NN: ee ehe NN? N/N N 


von Popper und Barklay 
in London. 
Ein vegetabiliſches Produkt, welches aufs 


Das Flacon koſtet 1 Thir. 5 Sgr., und ff 


Es wird bei der Beſetzung vorzugsweiſe auf ar i bner und 

Männer Rückſicht genommen werden, welche rn 
auf dem Wege der Praxis erworbene Kennt: | ß n — 
niſſe mit theoretiſcher Bildung und hinrei⸗ A Pfd. 3 Sr, e, holland 
“es 5 7 sl . 


Wiener Gries 
d. N empfiegit: 
Rudolph Bürkner, 
2 Reuſcheſtraße 52, 
Neue ungariſche gebackene Pflaumen, a 
pr. 2 Sgr., bei 3 Pfd. billiger, empfiehlt: 
Nudolph Bürkner, 
Reuſcheſtraße 32. 


Für Herren u. Damen 

ene. werden empfohlen: Unterjacken u. Macht: 
ſpencer, wie Unterbeinkleider in Som⸗ 

merſtoffen. Breslau, Junkernſtr. Nr. 5 


2½ Sgr., bei 5 P 


werden auf ein hieſiges Grundſtück zur sr 
zweiten Hypothek geſucht Nikolaiſtraße 15 


— 12 N 
1 1 
2 


Allen Reiſenden empfehle „hierdurch den 


(au, auf das 
Gaſthof zur Stadt Brest ig, Lage aeg 


— Bedi mpt. 7 i 
Fed e e e Sul 
i Oels San e e e ättane 


Eiſenbahn, der Stadt und vorzüglichſten 
Bergparthien. Juli 184 
1. Ju 9. 
Lobau, den F. A. Gäbler, Pächter. 
Wüde Enten, 
zn bedeutender Transport w 
Gichruſtawe werden Freitag . 


aus Be. 
auf dem großen Ringe 
9 5 ve in We 


HEA 


a a ; 


In ber Buchhandlung ‚Jofef Max und Komp. in Breslau ift ſo eben erſchienen: 


Allge Schleſiſches Sonntagsblatt. 


Herausgegeden im Namen des Vereins für ſittliche und politiſche Volksbildung 
von Ludwig Hahn und Ambroſch. 
Nr. 1. Inhalt. Einleitung. — Wie ſieht's in der Welt aus? — Die falſchen Freunde. 
Nr. 2. Inhalt. Wie ſieht's in der Welt aus? — Aufruf der konſtitutionellen Par⸗ 
a tei. — Was für Wahlmänner brauchen wir? — Das u 
Der Preis für das Quartal von 13 Nummern in halben Bogen und nach Bedürfniß 
einen ganzen Bogen iſt 5 Sgr., wofür das Blatt durch jede Buchhandlung und je⸗ 
des Poſt⸗Amt bezogen werden kannn. Dieſelben ſind in den Stand geſetzt, jede Num⸗ 
mer ſofort nach Erſcheinen (allwöcheutlich Sonnabends) zu liefern. 
Zur Vermeidung von Irrungen wird erfucht, bei Beſtellungen genau zu bezeichnen, daß 


Alan „Allgemeine Schlefifche Sonntagsblatt, von Hahn und Ambroſch“ 


Zur Nachricht für Badereiſende! 


Helgoland, den 25. Juni 1849. 
Seit dem Beginne der Bade⸗Saiſon häufen ſich die Anfragen über die Dampfſchifffahrt 
zwiſchen Hamburg und Helgoland fe fehr, daß es im Intereſſe des reiſenden Publikums wie 
des Badeortes zu liegen ſcheint, die früheren Veröffentlichungen hierüber wiederholt zur An⸗ 
zeige und zur Erinnerung zu bringen. 

Den Dampfſchiffen, welche ſeit vielen Jahren während der Badezeit zwiſchen Hamburg 
und der engliſchen Inſel Helgoland fahren, iſt auf offiziellem Wege von Kopenhagen 
und zwar unter der Garantie der königl. engliſchen Regierung unbeſchränkte Frei 
heit für die Badereiſen gewährleiſtet worden. Daſſelbe war der Fall im vorigen Jahre 
und werden dieſe Schiffe, weil fie hinlänglich bekannt find, auf ihrem Wege von dem dä: 
niſchen Blokadegeſchwader nicht einmal behufs der Unterſuchung angehalten, auch ſonſt auf 
keine Weiſe moleſtirt. 

Unſer Badeort iſt für die frühe Jahreszeit ſchon ungewöhnlich ſtark beſucht, namentlich 
von ſolchen Gäſten, welche auf der friedlichen und von den politiſchen Wirren des Konti⸗ 
wee gänzlich unberührten Inſel die Ruhe und dasjenige Stillleben ſuchen und finden, 
welche ihn en die Heimath augenblicklich leider nicht gewähren kann. 

Die Direktion des Seebades. 


Niederſchleſiſch⸗Mäarkiſche Eiſenbahn. 


In Gemäßheit der 59 29 und 31 der Geſellſchafts⸗Statuten hat heute die Auslooſung 
von 517 Stück Stamm ⸗Aktlen der Geſellſchaft ſtattgefunden, und find dabei die unten 
verzeichneten Nummern gezogen worden. Es werden dieſe Nummern, dem § 32 der Sta⸗ 
tuten gemäß, den Inhabern derſelben mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß der Nenn⸗ 
werth der Aktien gegen Rücklieferung derfeiben nebſt den vom 1. Jan. 1850 1 9 
denden Coupons und 0 er vom 15. Dezember d. Mur Bequemlichkeit 


. \ terfelbft erhoben werden kann. 
ee ale g ö ir genden worden, daß die auszuzahlenden Kap'talöbe- 


in der Zeit vom 18. bis 31. Dezember d. J. auch bei der königli⸗ 
FR Sregierungs » Haupt + Kafle in Breslau erhoben werden können. In dieſem 
Ai haben jedoch die Intereſſenten die verlooften Aktien nebit Coupons und Dividenden⸗ 
ſcheinen, behufs Prüfung der Richtigkeit, bis ſpäteſtens den 15. November d. J. bei dieſer 
Kaſſe gegen eine Empfangs⸗Beſcheinigung niederzulegen, bei deren Rückgabe dann in dem 
vorbezeichneten Zeitraume die Zahlung geleiſtet werden wird. 

Fehlende Coupons und Dividendenſcheine der oben bezeichneten Art werden von dem 
auszuzahlenden Kapitals⸗Betrage in Abzug gebracht. Alle bis zum 31. Dezember d. J. 
fälligen Zinſen und Dividenden aber verbleiben dem Inhaber der betreffenden Coupons und 
Dividendenſcheine. r 
Baugleich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach § 33 der Geſellſchafts⸗Statuten die 
Direktion berechtigt iſt, das öffentliche Aufgebot der Aktien nebſt Coupons und Dividen⸗ 
denſcheinen zu veranlaſſen, wenn der Inhaber einer ausgelooften Aktie dieſelbe nebſt den 
ae ringenden Zins: Coupons und Dividendenſcheinen nicht bis zum 31. Dezember 1554 


abliefert, oder für den Fall des Verluſtes deren gerichtliche Mortiſikation innnerhalb dieſes 


51 rigen Zeitraums nachweiſt. Die Koſten dieſes Verfahrens werden aus dem Kapitals: 
Betrage der Aktie entnommen und der Ueberreſt nach erfolgter Präkluſion an die Geſell— 
ſchafts⸗Beamten⸗Penſions⸗ und unterſtützungs⸗Kaſſe abgeführt. z 

Verzeichniſſe der ausgelooften Stamm⸗Aktien find bei der Haupt⸗Kaſſe, fo wis bei der 
Stations⸗Kaſſe in Breslau unentgeltlich zu haben. 


Berlin, den 2. Juli 1849. 
Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


3 Verzeichniß 
der am 2. Juli 1849 ausgelooſten 517 Stück Stamm ⸗ Aktien. i 
Nr. 129. 240, 1032. 1117. 1288. 1303. 1566, 1879. 1890. 2294. 2320. 2391. 2451, 
2043. 2089. 3139. 3327. 3342. 3415. 3694. 3878. 3909, 4377. 4476. 5007. 5701. 
3907. 6372, 6420. 6583. 6824. 6876, 7000, 7196. 7257. 7349, 7420. 7423. 7535, 
7678. 7762, 7818. 7862. 7908. 7952. 8133. 8161. 8210. 8707. 8883. 9285. 9336, 
9368. 9416. 9497, 9826. 9906. 10184. 10364. 10706. 10798. 11134. 11194. 11195. 
11210. 11228. 11599. 11615. 11668. 11715. 11869. 12010. 12092. 12100. 12238. 
12436, 12444. 12550, 12565. 12783. 12928. 13388. 13539. 13675, 13687. 13754. 
13762. 14018. 14269. 14303. 14311. 14363. 14623. 14891. 15190. 15209: 15251. 
15425. 15599. 15682, 15687. 15804. 10300. 16393. 16724. 17263. 17297. 17344. 
17411. 17412, 17566. 18470. 18089. 19001. 19029, 19311. 19420. 19431. 19738, 
19759. 20271. 20678. 20728. 20771. 20928. 20977. 21433. 21562. 21712. 22213. 
22216. 22259. 22595. 22635. 22848. 22918. 23168. 23372. 23388. 23438. 23540, 
23703. 23863. 23921. 23959. 24303. 24505. 24535. 24943. 24988. 25066. 25091. 
25156. 35497. 25701. 25845. 26146. 26608. 20007. 26790. 26847. 26858, 27202. 
27305. 27408. 27471. 27501. 27638. 27799. 27992, 28102. 28162. 23164. 28291. 
28408. 28415. 28430. 20035. 29032. 29075. 29172. 39238. 29242, 20415. 29419. 
29691. 20080. 30131. 30562, 30616. 31027. 31068. 31294. 31337, 31564. 31665. 
31757. 31908. 31919. 32033. 32419. 32631. 32714. 32722. 32754. 32849, 33479. 
42. 33551. 34027. 34146. 34408. 34573. 34746. 34769. 34851. 34951. 34981. 
35284. 33420. 35482. 35500. 35697. 35710. 35854. 35946. 35952. 36490, 36697. 
37387. 37461. 37656. 37709. 37762. 37887. 38033. 38266. 38330. 38340. 
38426. 38442. 38677. 30129. 39314. 30877. 40059. 40 100. 40411. 40525. 40550. 
40900. 41087. 41134. 41200, 41323. 41403. 41496, 41576. 41678. 41706. 
41879, 41896. 41997. 42087, 42090. 42251. 42389. 42504. 42689. 42028. 
43094. 43282. 43628. 43725. 43744. 43882. 44302, 44352. 44786. 45063. 
. 45195, 45252, 45493, 45502. 45505. 45628. 45644. 45662. 43765. 45827. 
. 46114, 46438, 46497. 46529. 46860. 46984. 47056. 47270. 47427. 47686. 
47859. 47973. 48208, 48258, 48282. 48387. 48630, 48869 48936. 48907 49378. 
49535. 49092. 49766. 49950. 50199. 50203. 50333, 50344. 50647. 50690. 
50812. 51066, 51141, 51160 51827. 51917. 51969. 52052. 52088. 52319 
52745. 53308. 53557, 53973, 54202. 54548. 55104. 5515 . 55361. 55347. 
55550. 55635, 55906. 35925. 56128. 56158. 56199. 56274. 56611. 56645. 57014. 
57056. 57069. 57185. 57275. 57585. 57735. 57812. 58215, 58337. 58580. 5S615. 
58808. 59104. 50108. 59244. 59555, 39622. 59748. 50792. 59913. 59992, 60300. 
60381. 60761. 60806, 60819. 60830, 61098, 61117. 61127. 61158. 61239. 61411. 
61756. 61838. 61878. 61961. 62532. 62609, 62654. 62756. 63026. 63170, 63202. 
63227. 63716. 63809. 63833. 63918. 64165. 64520 65038. 65154. 65528. 65679. 
65763. 65000. 65929. 65993. 66102. 66284. 66303, 66789. 66811. 67771. 67805. 
68280. 68363. 68699. 68736. 68741. 68794. 68932. 68941. 68084. 69098. 69217. 
70126. 70283. 70395. 70457. 70491. 70566. 70598, 70675. 71021. 71123. 71347, 
71506. 71912. 72250. 72274. 72057. 72608. 72688, 72895, 72904. 72974. 73226. 
73202. 73520. 74405, 74462. 74560. 74627. 75159, 75286, 75480. 75510, 75713, 
75807. 76187. 76233. 76724. 76951. 77049. 77119, 77334, 77518. 77565. 77794. 
77949. 78241. 78502. 78898. 78916, 79107. 79580, 79796. 79833. 79902. 79922. 
80099, 80130. 50362. 80568. 80748. 80785. S1012. 81024. 81097. 81501. 81893. 
8 N, 82456, 82558, 82792, 82818, 83172, 83902, 84089. 84103. 84218. 
85126. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Bei der heute ſtattgefundenen diesjährigen Auslooſung fünfprozentiger Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft Ser. I. zu Rthl. und 
Ser. II. zu 50 Rthl. find die in dem nachſtehenden Verzeichniſſe enthaltenen Nummern ge⸗ 
zogen worden. Es werden dieſelben den Intereſſenten mit dem Bemerken bekannt gemacht, 
daß die Auszahlung des Nennwerthes der gezogenen Nummern in den Tagen vom 
2. bis 31. Januar 1850 mit Ausnahme der Sonntage, bei der Geſellſchafts⸗ 
Haupt⸗Kaſſe auf dem hieſigen, ſo wie bei der Stations⸗Kaſſe zu Breslau 
auf dem dortigen Bahnhofe gegen Auslieferung der betreffenden Obligationen nebſt 
den dazu gehörigen, noch nicht fälligen Zins⸗Coupons erfolgen wird. Der Betrag der 
etwa fehlenden, vom 1. Januar 1850 ab laufenden Coupons wird von dem Kapitalsbe⸗ 
trage gekürzt und zur Einlöſung der Coupons verwendet, ſobald dieſelben zur Zahlung 
präfentirt werden. Die Verpflichtung der Geſellſchaft zur Verzinſung der ausgelooſten 
Obligationen, erliſcht mit dem 31. Dezbr. d. J. 5 

Verzeichniſſe der gezogenen Nummern ſind bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe, ſo wie bei 
der Stationskaſſe in Breslau unentgeltlich zu haben. 
Zugleich werden die Inhaber folgender im Jahre 1848 ausgeldoſten und noch nicht 
zurückgelieferten Prioritäts⸗Obligationen I. und II. Ser., nämlich: 5 
Serie I. Nr. 559. 640. 752. 896. 1574. 1585. 2277. 4451. 4503. 4323. 6069. 
= 8614. 8814. 9362. 9860. 10747 10973. 11581. 11905. 12318. 12451. 
12714. 13303. 15737 und 16762 a 100 Rthl. 5 - 
Serie II. Nr. 1116. 1314. 2433. 2943. 3686. 3965. 4099. 4633. 4926. 5042. 6753. 
7892. 8051. 8713. 8766. 8771. 8887. 10808. 10992. 11298. 13147. 
14146. 14285. 14467. 15382. 15478. 15596. 15769. 15803, 16801. 
17258, 17602. 19199. 19200. 19556, 19646, 20986. 21525, 23865. 
24901. 25196. 25204. 25258. 25976. 26642. 27597. 28209. 28820. 
28945. 29069. 30168. 30272. 30452. 30490. 31513. 31786. 31956. 
32421. 32725. 33150, 33317. 34013. 34153, 34162. 34173 und 
34604 à 50 RKthl., 
an die Abhebung der Kapitalsbeträge mit dem Bemerken erinnert, daß die Verzinſung der⸗ 
ſelben mit Ende 1848 aufgehört hat. 
Berlin, den 2. Juli 1849. 


Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Verzeichniß . 
der am 2. Juli 1849 ausgelooſten Prioritäts⸗Obligationen. 
Serie I. 92 Stück a 100 Rthl. 

Nr. 201. 466. 484. 740. 770. 805. 889. 1027. 1033. 1034. 1361. 1486. 1756, 1889, 
2135. 2263. 2416. 2463. 2658. 2850: 3591. 3687. 3770. 4279, 4478, 4481. 4576. 
4613. 4781. 5078. 5295. 5303. 5880. 5903. 6045. 6206. 6520. 6625. 6702. 6804. 
6911. 7020. 7053. 7056. 7401. 7473. 7507. 7562. 7636. 7681. 7780, 7786. 7990. 
3534. 8612. . 8902. 8945. 9004, 9381, 9979. 10,119. 10,210, 10,550, 10,857, 
11202. 11425. 11586, 11951. 12221. 12336. 12528. 13493. 13848, 14051, 14188, 
14200. 14220, 14255. 14558. 14627. 14864. 15021. 16284. 16343, 16528, 16936, 
17027. 17076. 17136, 17139. 17250. . 

Serie II. 183 Stück a 50 Rthl. 

Nr. 242. 259. 419. 719. 741. 1004. 1258. 1320. 1602, 2186. 2279. 2305. 2415. 2533. 
2665. 2752. 2764. 3283. 3475. 3657. 3984. 4006. 4396. 4616. 4653. 4811. 4840. 
4859, 5124. 5216. 5446. 5601. 5620. 5689. 5749, 5847. 6044. 6096. 6166, 6274. 
6333. 6449. 6569, 6715. 6790. 7304. 7379. 7581. 7772. 7913. 8229. 8620. 8829. 
8994. 9089. 9256. 9380. 9483. 9530, 9623. 9874. 9986. 10081. 10172, 10657, 
11046, 11574, 11746. 11993. 12833. 12976, 13536. 13606. 13788. 13797. 13923. 
14420. 14679. 14725, 15066. 15098. 15139. 15408. 15510. 15694. 16001. 16106, 
16173, 16200, 16449, 16615. 17063, 17162. 17207. 17324. 17518, 17968. 18004, 
18100. 18271. 18279, 18880. 19185. 19245. 19348. 19628. 19763. 19831. 20604, 
20827. 20923. 21060. 21067. 21417. 21829. 22337. 22347. 22377. 22618. 22693. 
22882. 23515. 23785. 23900. 23966. 24033. 24064. 24296. 24370. 24480, 24772. 
24781. 25481. 25584. 25915. 26373. 26511. 26707. 26827. 26882. 27419. 27433. 
27449. 27700. 27786. 27822. 28233. 28327. 28358. 28379. 28452. 28479. 28555, 
28633. 28987. 20235, 29702. 30277. 30360. 30500, 30569. 31277. 31302. 31331. 
31681. 31708, 31980. 31985. 32237. 32325. 32342. 32361. 32849, 32908, 33568, 
33617. 33658. 33865, 33930. 34010. 34234. 34572, 34983. 


Berichtigung. In den in der 2. Beilage zur Breslauer Zeitung Nr. 153 abgedruck⸗ 
ten Nummern-⸗Verzeichniſſen der am 2. Juli d. J. ausgelooſten Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗Obligationen befinden ſich folgende Druckfehler, nämlich: 
1) In dem Verzeichniſſe der ausgelooften Stamm⸗Aktien iſt bei Nr. 32754 die das Hun⸗ 
dert bezeichnende Ziffer nicht ausgedruckt; t Nr. 37888 muß es heißen Nr. 37887 
und ſtatt Nr. 93120 muß es heißen Nr. 63170. . 4 

2) In dem Verzeichniſſe der ausgelooften Prioritäts⸗Obligationen pro 1848 muß es 
Serie I, ſtatt Nr. 8640 heißen: Nr. 8614 und Serie I. Nr. 29069 iſt nicht ausge⸗ 
druckt; ferner muß es in dem Verzeichniſſe pra 1849 Serie II. ſtatt Nr. 82325 
heißen: Nr. 32325. a 


Unauflöslicher Zahnkitt 
zur dauerhaften Ausfuͤllung hohler Zähne. 


Welche Schmerzen in hohlen Zähnen beim Kauen, beim Genuß kalter oder warmer 
Getränke, bei dem geringſten Luftzuge ꝛc. entſtehen, wie ſelbſt Kauen und Sprechen erſchwert 
und übler Geruch im Munde erzeugt werden, iſt allgemein bekannt. Verſchiedentlich ange⸗ 
wendete Mittel haben wenig genügt, denn es fehlt an einem Zahnkitt, der feſt und dauer⸗ 
haft alle genannten Uebelftände zu beſeitigen vermochte. Während einer zwanzigjährigen 
Praxis habe ich mühſame und oft vergebliche Verſuche mit Kitten angeſtellt, bis es mir 
endlich glückte eine Maſſe anzuwenden, die den Anforderungen entſpricht, vor Schmerzen 
und üblen Geruch in den hohlen Zähnen und dem Weiterumſichgreifen des Brandes voll⸗ 
ſtändig ſchützt. Weder Getränke, noch feſte Speiſen, noch Arzeneien können dieſen Kitt 
aufloſen, noch das Kauen harter Gegenſtände ihn zerbröckeln. Da wo die Zahnwände nur 
einigen Haltpunkt bieten, auch bei Vorderzähnen und Wurzeln iſt dieſer Kitt ſicher an⸗ 
wendbar. Selbſt bei eingeſetzten, in den Wurzeln wieder locker gewordenen, Zähnen ift er 
ein ſicheres Befeſtigungsmittel. Obgleich ohne vorhe gegangene Entfernung. der weichen 
brandigen Theile vermittelſt Inſtrumenten eine Haltbarkeit des Kittes unmöglich iſt, ſo iſt 
doch das Auskitten ohne Schmerzen zu verurſachen leicht zu bewerkſtelligen, ſo lange die 
hohlen Zähne nicht an und für ſich höchſt ſchmerzhaft find. In dieſem Falle müſſen andere 
Mittel vor dem Auskitten in Anwendung kommen. Verſuche, die ich mehre Jahre mit die⸗ 
ſem Kitte angeſtellt, ſo daß ich eine 7 und gründliche Erfahrung gewonnen habe, veran⸗ 
laſſen mich dieſe Anzeige zu veröffentlichen. 
N. Linderer, prakeiſcher Zahnarzt, 
wohnhaft am Ringe Nr. 29, in der goldnen Krone, 


Waldwoll Fabrik zu Polniſch⸗Hammer. 


Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung finde S 
Montag am 16. Juli, Nachmittag 4 Uhr, im Börſenlokale 
ſtatt. In derſelben ſoll zugleich über die in dem Bade Humboldts⸗Au aufzuführenden Neu⸗ 
bauten und die Beſchaffung der hierzu erforderlichen Geldmittel beſchloſſen werden. 


Direktorium der Waldwoll⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer. 


Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue e e bis 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wohnungen fehr ge⸗ 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn diefe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfällen geſchützt wer⸗ 
den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 
find vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtolr 


der Buchdruckerei bei 3 
* Graf, Barth und Comp., Herrenstraße Nr. 20. 


Empfehlenswerthe Schulbücher 


aus dem Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln. 

Anthologie, deutſche, zum Erklären und Deklamiren in Schulen. te, gänzlich umge⸗ 
arbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 8, kart. 1 Rtlr. 

Auszug aus der heiligen Schrift, dem lutheriſchen Katechismus und dem Breslauer 

eſangbuch. 3te Auflage. 8. 5 Sgr. 

Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnen: Unterricht von Hippius. Mit 4 Tafeln in Stein⸗ 
druck. 8. broch. 15 Sgr. 

mus re der Stereometrie für die oberen Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen. 

. gr. j 

— — Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 10 Sgr. 

Gebete und Lieder bei der gemeinſamen Gottesverehrung. Zum Gebrauche der lernen⸗ 
den Jugend in katholiſchen Stadt- und Landſchulen geſammelt. 12. 3 Sgr. 

Gebete und Lieder zum Gebrauche der Studirenden auf der Univerſität und den mit ihr 
verbundenen Gymnaſien in Schleſien geſammelt. 2 Hefte. gie mit einem Anhange 
verm. Auflage. 16. 6 Sgr. 

Geiſer, Gebete und Lieder zum Gebrauch in Land: und Bürgerſchulen. 2te Aufl. 10 Sgr. 

— — ABE: und Leſebuch, 33ſte mit einer Münz-, Maaß⸗ und Gewichts ⸗Tabelle ver: 

mehrte Auflage. 8. 2½ Sgr. 

Hänel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckungen zur Gottſeligkeit für 
das zarteſte Alter in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. Zuſammengeſtellt nach 
den 4 Jahreszeiten für Schule und Haus. Ste Aufl. 8. geh. mit Titelbild. 15 Sgr. 

Harniſch, Erſtes Leſe⸗ und Sprachbuch, oder Uebungen, um richtig ſprechen, leſen und 
ſchreiben zu lernen. 34ſte mit einer lithograp. Tafel engliſcher und deutſcher Current⸗ 
Schrift verm. Auflage. 8. 2 Sgr. 

— — Zweites Lefe: und Sprachbuch, oder Uebungen im Leſen und Reden, Schreiben und 
Aufſchreiben, Begreifen und Urtheilen. 10e Auflage, 8. 10 Sgr. 

Hauptſprüche dec heiligen Schrift, nach den gewöhnlichen Sonntags- und Feſt⸗Evan⸗ 
gelien geordnet. Zum Gebrauche der Stadt: und Landſchulen. Jte Aufl, 8. 3 Sgr. 

Katechismus, Dr. M. Luthers, mit Bibelſprüchen, nebſt den Evangelien und Epifteln 
öte Auflage. 8. 3 ½ Sgr. 

Knüttell, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. Ihrem Weſen nach dargeſtellt und durch eine 
nach den Dichtungsarten geordnete Muſterſammlung erlautert. Mit Rückſicht auf den 
Gebrauch in Schulen. 2te Auflage groß 8. geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Leſebuch, allgemeines, für Stadt: und Landſchulen. Auch unter dem Titel: Leſebuch 
für die obere Klaſſe der kathol. Elementarſchulen in Schleſien. 42ſte Aufl. 8. 10 Sgr. 

Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburg ⸗preußiſchen 
Geſchichte. Zum Gebrauch in Volksſchulen. 3.e Aufl. 8. 7½ Sgr. 

— — Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. Ae Aufl. 12 ½ Sgr. 

Morgenbeſſer, bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtament, mit nützlichen 
Lehren begleitet, beſonders für Bürger- und Landſchulen. 28ſte Aufl. 8. 6 Sgr. 

— — Aufgaben zur Erlernung der im bürgerlichen Leben vorkommenden Rechnungsarten. 

1s Heft. 7te Aufl. 8. 5 Sgr. 28 Heft. Ste Aufl. 8. 5 Sgr. 3s Heft. 3te Aufl. 8. 5. Sgr. 
Die dazu gehörende Auflöfungen Heft 1— 3, à Heft 21, Sgr. 
Schnabel, Erſtes Buch für Kinder, oder Uebungen im Leſen, Sprechen und Denken. 
Nebſt einigen uebungsblättern zum Schreiben, zur Bechäftigung der Kinder außer 
den Schulſtunden. Yre Auflage. 8. 3 Sgr. 

— — Zweites Buch für Kinder, oder Lefe-Uebungen zur Bildung des ſittlichen Gefühls 
zur uebung der Denk⸗ und Urtheilskraft. Ste Aufl. 8. 8 Sgr. 

Scholz, Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie von Schleſien. Mit einer Karte 
von Schleſien. Zte Aufl. 8. 4 Sgr. 

— — foftematifche Ueberſicht des Thierreichs. 
8. Sgr. 

— — das Wiſſenswürdigſte aus der Mineralogie für die Volksſchulen Schleſlens. 8. 4 Sgr. 

— — das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde für Volksſchulen. 8. Is Bdch. 12% Sgr. 
28 Boch. 12 ½ Sgr. 

Thiemann, Vorübungen zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache für Anfänger. 
Auflage. 8. 7 % Sgr. 

ulrich, Aufgaben fürs Taſelrechnen in zahlreichen Schulklaſſen, mit der nöthigen Erklä⸗ 
rung bearbeitet. ate Aufl. 8. 5 Sgr. Auflöſungen dazu 2 Sgr. g 

Wachler, Lehrbuch der Geſchichte zum Gebrauch in höheren Unterrichts- Anſtalten. te 
Auflage groß 8. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Wicher, Lehrbuch der Phyſik für die oberen Klaſſen der Gymnaſien und höheren Bürger: 
ſchulen. Mit 8 Figurentafeln. 8. 1 Rtlr. 5 Sgr. 


Lehrbücher 
aus dem Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln. 


Berghaus, Prof. Dr., Grundriß der Geographie in 3 Büchern, enthaltend die mathe⸗ 
mathiſche und phyſikaliſche Geographie, die allgemeine Länder⸗ und Völker⸗, ſowie die 
Staatenkunde, erläutert durch eine große Menge eingedruckter rylographiſcher Figuren 
und Darſtellungen, durch Karten und einen Anhang Hülfs⸗ und Nachweiſungstabellen, 
als Leitfaden beim Unterricht in den oberen Klaſſen von Gymnaſien, höheren Bürger⸗, 
Real: und Gewerbeſchulen, der Militär⸗Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗Anſtalten, ſowie 
als Handbuch zur Benutzung beim Selbſtunterricht. gr. 8. cart. 5 Rtl. 20 Sgr. 

Böhmer, Conſiſtorialrath Prof. Dr., die chriſtliche Dogmatik oder Glaubens wiſſenſchaft. 
2 Bände 8. 3 Rtl. 7 ½ Sgr. 

Prof. Dr., Vergleichende Zoologie, nebſt 12 tabellariſchen 

tl 


Für Seminariſten und Volksſchullehrer. 


Ate 


Gravenhorſt, geh. Hofrath 
Ueberſichten. gr. 8. 3 Rtl. 
— — Naturgeſchichte der Infuſionsthierchen nach Ehrenbergs großem Werke über dieſe 
Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. Ein Supplement zur 
vergleichenden Zoologie. gr. 8. 10 Sgr. 
— Das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergängen in den Klaſſen und 
Ordnungen deſſelben dargeſtell.. Mir 12 lith. Tafeln. 8. 1 Rtl. 7% Sgr. 
Hahn, Ober⸗Conſiſtorialrath Prof. Dr., Bibliothek der Symbole und Glaubens regeln der 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirche. gr. 8. 22½ Sgr. 

Harniſch, Dr., Handbuch für das deutſche Volksſchulweſen, den Vorſtehern, Aufſehern und 
Lehrern bei den Volksſchulen gewidmet. Zte umgearb. Aufl. 8. 1 Rtl. 5 Sgr. 
Herzog, Domkapitular und geiſtlicher Rath, Der katholiſche Seelſorger nach feinen Amts: 

verpflichtungen und Amtsverrichtungen. Mit beſonderer Bezugnahme und Rückſicht 
auf die Geſetze des königl. preußiſchen Staates. Mit hoher Approbation des hochwür⸗ 
digſten Biſchofs von Culm. 3 Bände. 4 Rtl. 15 Sgr. 
Menzel, Conſiſtorial⸗ u. Schulrath, Die Geſchichte der Deutſchen. 8 Bände. 4. 12 Rtlr. 
— — Neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bundesakte. 
12 Bände. 8. 32 Rtl. 15 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. d Zlegler: 
e 


Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
oder Grün: Zäune. 


Von Julius von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober- Forſtmeiſter. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 8. geh. 7 ½¼ Sgr. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Perſeſ 7 Uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
Ant. as Ober schles. Züge 3 u. 30 M., 8 u. 20 IM. Ab.; von Oppeln 9 ul. 45 M. Mrg. 
Abg. nach 1 Perf 7 u. 15 M., 5 U. 15 M. Güter- 12 u. 15 M. Mitt. 
l. von Berlin Big 11 u. 4 M. S u. 6 M. 1. Züge | Fu. Radmitt, 
R 6 uhr, 1 uhr, 5 uhr 30 Min. er 
pn . Freiburg ' 6 uhr 18 Min., 1 uhr 18 Min., 7 uhr 45 Min. 
9. 6 Uhr 15 Min., 1 uhr 15 Min., 7 uhr 40 Min. 


W 2 
e Abg. von Sch eidnitz zum Anſchluß nach Freiburg: Abends 6 uhr 40 M. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 
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Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchicben in 


Zu vermiethen 


iethe 
Hundsfeld, Sonntag den 15. Juli, ladet er⸗ und bald zu beziehen iſt eine freundliche Vor⸗ 


gebenft en: M. Man, Gaftwieth. 
Mantillen und Viſits 
nach den neueſten Pariſer Modells in Atlas, 


Moiré, Taffet, Changeant und Cachemir von 
4 Rtl. ab empfiehlt: 


Joſeph Prager, 
Ohlauerſtraße 8. 

Eine Berliner Köchin, welche ſehr gut ko⸗ 
chen kann, wünſcht bei einer anſtändigen Herr⸗ 
ſchaft ein unterkommen. Schmiedebrücke 28, 
3 Stiegen. nn 

2 Kommis, 1 Lehrling und 1 Dienftmäd: 
chen finden baldiges Unterkommen bei Ehr⸗ 
mann, neue Schweidnitzerſtraße im goldenen 
Löwen. a 
Ai. Eine Wirthſchafterin 
in mittleren Jahren, Beamten⸗Witlwe, die in 
Allem Beſcheid weiß, wünſcht hier oder aus⸗ 
wärts recht bald ein derartiges Engagement. 
Nähere Auskunft ertheilt das Kommiſſions⸗ 
und Agentur⸗Bureau von 

Alexander u. Comp., 
W Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12. 
Ein unverheiratheter Mann zu Küchen⸗ 
Arbeiten kann ſich melden bei 
ap Lauge u. Comp. 
Offener Poſten 4 
für einen tüchtigen unverheiratheten Rentmei⸗ 
ſter. Tralles, Meſſergaſſe 39. 
Makulatur 
iſt zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 20, 

Ein ganz ſchwarzer, ſtarker, flockhariger 

Hühnerhund iſt Montag den 9. Juli verloren 


gegangen. Wer denſelben Blücherplatz 17 
zurückbringt, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. 


Gartenstrasse Nr. 12 

ist eine Wohnung von 9 Zimmern, 1 Saal, 
2 Entree’s, Stallung zu 4 Pferden uud Wa- 
genremise nebst Gartenbenutzung sogleich 
oder zu Michaelis zu vermiethen, 

Königsplatz Nr. 3 a. 
ift Term. Midyaeis eine Wohnung zu ver: 
miethen. Näheres zu erfragen in der zwei⸗ 
.. 

Zu vermiethen und Termin Michaelis zu 
beziehen iſt Ring Nr. 12 in zweiter Etage 
eine Wohnung von 5 Zimmern nebſt Beigelaß. 

Zu vermiethen N 
und Michaelis zu beziehen iſt Ring 44, Naſch⸗ 
markt⸗Apotheke, die erſte Etage. Näheres bei 
dem Wirth. 

Eine Eckbude am Ringe iſt zum 1. Auguſt 
d. J. zu vermiethen oder zu verkaufen. Nä⸗ 
heres Altbüßerſtraße 26, 2 Stiegen. 

Zu vermiethen, 
als Werkſtatt ſich eignend, iſt eine Parterre⸗ 
Wohnung von 2 Stuben, lichter Küche und 
Zubehör. Das Nähere im 1. Stock Schuh⸗ 
brücke Nr. 61. 

R Zu vermiethen 
iſt der dritte Stock am Rathhauſe Nr. 6. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen: 
1 Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 100 Rilr. 
Zu Michaelis zu beziehen: 
1 Wohnung von 2 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 80 Thlr. 
Näheres Hertenſtraße Nr. 20 im Comptoir. 


derſtube mit Alkove Schuhbrücke Nr. 61. 
Tauenzien⸗Platz Nr. 8 iſt die zweite und 
dritte Etage zu Michaelis d. J. zu vermie⸗ 
hen. Das Nähere beim Haushälter. 
Albrechtsſtraße Nr. 20 iſt der 1. und 3. 
Stock zu vermiethen. Näheres beim Haushälter, 
„Ein Stall für 2 Pferde nebſt Wohnung 
iſt Michaelis zu beziehen Gartenſtr. 34. 
Stuben and enen von 3, 4 und 3 
1 li zi . 
tr Ne. 34. — is zu beziehen Garten 
Karlsſtraße 42 iſt im Hofe eine Stiege 
hoch eine Wohnung von 0 Ctuben, Rüge 
und Beigelaß zu vermiethen. Näheres iſt da⸗ 
ſelbſt im Komptoir zu erfragen. 
Zu vermieſhen und zu Michaelis d. zu be: 
ziehen, Altbüſſerſtraße Nr. 45 der 1. und 3. 
Stock, von je 3 Stuben, 2 Kabinets und Zu⸗ 
behör. Das Nähere Junkernſtraße Nr. 21, 
I 
Urſulinerſtraße Nr. 14 ift die I. u. 3. Etage, 
von 3 Stuben, Schlafkabinet, Küche, Keller 
und Bodengelaß bald oder zu Michaelis zu 
beziehen. Beide können geiheilt werden. 
Zu vermiethen 
und Michaelis d. J. zu beziehen iſt eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben, Küche und Zubehör. 
Näheres 4 Herrenſtr. Nr. 18, eine Stiege. 
Sandſtraße Nr. 12, an der Promenade, 
ſind große und kleine Wohnungen zu vermie⸗ 
then. Näheres beim Haushalter. 


Un der Promenade, Neuegaffe Nr. 18, ift 
zu Michaelis der zweite Stock mit Garten: 
Benutzung zu vermiethen. 

Kleine und größere Wohnungen, nebſt 
Gartenbenutzung ſind zu vermiethen und bald 
au besiehen Bartenfrape Rr. 23. 
Freundliche Wohnungen find zu vermiethen 
Bürgerwerder, Fährgäßchen Nr. 2, und das 
Nähere ebendaſelbſt 1 Stiege hoch zu erfahren. 


Angekommene Fremde in Zettlit's Hotel. 
Schneidermeiſter Göring und Kaufmann 
Peter aus Berlin. Stadtrath Kwenit aus 
Frankfurt a. O. Büchhalter Raf und Herr 
Herſch aus Hanburg. Gutsbeſ. Barchewitz 
aus Spietelsdurf. Gutsbeſ. Graf v. Wod⸗ 
zicki und Grocholski aus Galizien. Gutsbeſ. 
Thugnet aus Paris. Gutsb ſitzerin Gizycka 
aus Polen. Oderamtmann Bieler und Die: 
rich und Dir. Glöckner aus Sakrau. Major 
10. u. II. Juli K bd. IUü. Mrg. Uu. Nchm. Lu. 
Barometer NI UI, 2711 88/⁰ 2711 39% 
Thermometer ＋ 12,5 410,6 + 15, 
Windrichtung N N NW 
Luftkreis heiter heiter Schleierw. 


Getreide: Del: u. Zink- Preiſe. 
Breslau, 11. Juli. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 68 Sg. 64 Sg. 60 Sg. 
Weizen, gelber 64 60 56 " 
Roggen Bar u 39 un 30,9 
Gerite ....... BETT „, 
after. aa 22% N 0 
Rothe Kleeſa e 7 b. 9½ Thi. 
weiße „„ 4½b. 9% „ 
Spiritus . aan. a ah 15% b. 1a bez. 
Rüböl, rohes. 14 % Gi. 


Zink loco a 4% bez. 
Winter⸗Rübſen 89. 90. und HL Sgr. bez. 


Böeſenberichte. 


Paris, 8. Juli. 5% 88. 70. 
Berlin, 10. Juli. 


Nordbahn 39 5 % bez. und Gl. 
Gl., 


Niederſchleſiſch Märkiſche Zweigbahn 4% 32 Br., + 
— “ER 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½ % 82 Gl. 


A. 3½%% 99% Gl., .Litt. B. 9% Gl. 
tige = Staats Anleihe 5% 102% Br. 
lungs⸗Prämien Scheine 16 Br. 95 % Gl. 
82¾ Gl. Preußiſche Bank» Antheile 902 
neue 4% 91% Gl. 
Fl. 100 ½ Gi. 
Wien, 10. Juli. 
gen. 


verkehr beſonders gedrückt und wurden vor der Börfe bis 68 ½ gemacht. 
flauer und theilweiſe niedriger. 

15 ½, Livorneſer Aktien 71°, bis 72. Metal. 5% Ya, 
„ Gloggnitzer 109, Peſther 72, Livorneſer 70, 


ten und Deviſen waren 
1, Nordbahn ⸗ Aktien 113 bie 1 
Nordbahn 114 ½, Mailänder 7 


Eifenbagn: Aktien: 
Krakau » Oberſchleſiſche 4% 53½ 54 bez., Prior. 4% 
NiederſchleſiſchMärkiſche 3 %% 
Prior. 4% 89 Br., Prior. 5% 100 ½% bez., Ser. 


Köln⸗Mindner 3% 83 ½% a 8t bey 
785 si. Friedrich Wilhelms 

% 76 * ½ bez. und 

u. 5% 97% 8 97 bez. und Gl. 
Prior. 5% — — Oberſchleſiſche Lite. 
» und Fonds⸗Courſe: Freiwil⸗ 

N Seehand⸗ 
ofener Pfandbriefe 4% 97% Gl., 3½ % 
Gl. Polniſche Pfandbriefe alte 4% — — 


Polniſche Partial-Obligationen * 500 Fl. 74% Br. 73% Gl., & 300 


Fonds ſind um 1%, Eiſenbahn⸗Aktien um 3 bis 4% zurückgegan⸗ 
Lvorneſer⸗Aktien waren durch das verftärkte Gerücht von Hemmniſſen im Geſchaͤfts⸗ 


Auch Comptan⸗ 
2½ uhr 5% Metal. 93% bis 


Am Schluſſe der Börſe waren Eiſenbahn⸗Aktien matter. Nordbahn:Cienbapmräffien 


a 117%, und @loganiger # 1 
u haben als zu laſſen. 
ei: Die Börfe — heut wieder ſehr belebt. 


Privatrechnung find Aktien wiederm geſtiegen. 

(Amtlich.) Geld, und Fonds: 
Kaiſerliche Dukaten 96', Gl. 
Polniſches Courant 94 ½ Gld. Oeſterreichiſ 72 


Breslau, 11. Juli. 
Rand⸗Dukaten Wr 6 
d'or 112% Br. 
Seehandlungs ? 
8 Js Br. 
ſiſche 
Alte poloſſche Pfandbriefe — 
Schweidnig⸗Freiburger 4% 84 Gl. 
Krakau Oerſchleſiſche 58 ½ Gl. 
Gl. Frdrich Wilhelms ⸗ Nordbahn 40 Gl. 
Frankfurt a. O. 
jetzt eine ſchlechte oder doch ſehr mittelmäßige 
Käufer da, aber ſie kaufen nur zu den nied 
Kundſchaft fehlt ganz, ein anderer macht nur 


Prämien- Scheine — 


Ya; auch Silber war mehr angetragen, und zu 1 


— Staats⸗Schuld. Sch 
Großherzoglich Poſ. fand briefe 4% a neue, 37% 83 A 
fandbriefe A 1000 Ati. 3 7% I N 1 R 
Oberſchleſiſche att. 7 
Niederſchleſiſch⸗ Mas kiſche 


Die Meſſr, die ſich u nennen. 
rig 


½ eher 


In Folge ven Kaufaufträgen beſonders für 
Cour ſe: Holländiſche 
Feledgihe ante 1 „ Loufs 
per 1000 


7% Gl., Bi 94 Gl., 37 


00% Gl., Liu. n 
76 Gl. b. 


s gut anließ, iſt 
nan Es ſind zwar 
Ken Preiſen. Ein großer 
ſehr geringe Einkäufe. 


im Ganzen doch 
einzelne en- gros 
Theil der ſoliden 


Redatteut: Rim bs. 


